
Schulungsteilnehmern organisieren 
wir Kindergarten- oder Hortplätze. 

Um den FlUchtlingen den Zugang zum 
Arbeitsmarkt zu erleichtern, sind aus­
reichende Deutschkenntnisse ein not­
wendiger Schritt auf dem Weg zur 
Integration. Deshalb veranstalten wir 
speziell für Iraner und Kurden neun­
monatige Deutsehkurse. Die Finanzie­
rung dieser Schulungsmaßnahme wik­
keln wir Uber das Arbeitsamt ab. 
Trotzdem verursacht das Sprachpro­
blem berufliche Dequalifizierung. Eine 
Universitätsbiliothekarin, ein Jurist 
oder eine Lehrerin werden wohl nie 
wieder in ihren Berufen arbeiten 
können. 

über 500 Flüchtlinge aus der CSSR, 
Rumänen, der TUrkei, dem Irak und 
Iran, aus Vietnam, Angola, dem 
Libanon u.a. Ländern sind im ersten 
Halbjahr mit ihren Problemen zu uns 
gekommen. Die Arbeit des UnterstUt­
zungskomitees ist ein notwendiges 
Korrektiv zur in vieler Hinsicht abwei­
senden Haltung Österreichs gegenüber 
Flüchtlingen. 

AnnyKnapp 

1) Die Politik bat bisher auf die Verände­
l'UIlß Österreichs vom Transidand zum 
Einwanderungsland nicht reagiert: Integra­
tionskonzepte fehlen, Integrationsansätze 
wie Deutsehkurse, Einschul~kurse und 
der vorübergehend erleichterte Einstieg ins 
Berufsleben bleiben durch das ungelöste 
Wohn~problem unwirksam 

DER LANGERSEHNTE
 
WOK-RAP
 

Mitte der Siebziger Jahre, als inner 
city1) Straßenkünstler begannen, ihre 
Verse mit dem Klang von drum 
machine und scratching zu verbinden, 
war die Gebunsstunde von Rap oder 
Hip Hop. Diese Tanzmusik eroberte 
die Musikwelt im Sturm. 

Heute findet man Rap in allen Schich­
ten der amerikanischen Gesellschaft. 
Rap beeinflußt vieles; Von Musik und 
Mode bis zur Sprache. Spuren von Rap 
sieht man von Hollywood bis Wall 
Street. "Gesäubert" und sterilisiert 
wird Rap in den USA verwendet, um 
alle Arten von Produkten zu verkau­
fen. Andere Formen von Rap beleuch­
ten die sozialen Zustände in amerika­
nischen inner cities. Beispiele davon 
sieht man in Run DMC's Songs 
"Dumb Girl" und "You be ru in" sowie 
bei Grand Master Flash and the 
Furious Five's "New York, New 
York" und "The Message". Es gibt 
jedoch einen hanen Kern unter den 
Rappern, die lang unterdrückte Gefüh­
le von Diskriminierung und Wut auf 
ihre soziale und wirtschaftliche Lage 
und die Mächtigen, die diese Lage 
fördern, ausdrücken. 

Es sind Gruppen wie "Public Enemy" 
und " A· (bedeutet niggas with an 
attitude - Nigger mit eigener Geistes­
haltung) und "2 Live Crew", welche 
das Establishmen alarmienen, verär­
gert und bedrohten. Sie verursachten 
die größte öffentliche Diskussion über 
die Rolle der Musik in der Gesellschaft 
seit der Entstehung des Rock'n Roll. 
Ihre Botschaft richtet sich an die Kern­
gruppe von wütenden inner city Ju­
gendlichen und drückt sich in einer 
Sprache aus, die viele Verunglimpfer 
des Rap nicht verstehen. Rapper mei­
nen, daß es sehr bedrohlich wirken 
kann, wenn junge Leute beginnen, eine 
Sprache zu sprechen, die viele über 30 
nicht verstehen. Dies führte zu starker 
Kritik an dieser Musik in den Medien. 
Die Rapper und ihre Anhängerschaft 
glauben, daß diese Kritik die Besorgnis 
und das Unbehagen weißer Amerika­
ner mit'der revolutionären Stimmung, 
die in amerikanischen inner cities 
wächst, widerspiegeln. In mehreren 
Städten der U.S.A. führten diese Äng­
ste zu einem Auftrittsverbot für be­
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stimmte Gruppen sowie einem Ver­
kaufsverbot für deren Schallplatten. 
Aufgrund dessen wurden die Mitglie­
der von "2 Live Crew· unter dem 
Vorwurf der Obszönität verhaftet. Je­
doch jede Kunstform der schwarzen 
Gemeinschaft hat ihren eigenen Slang. 
Wie die Geschichte zeigt, kann das 
Verbot von Auftritten und Platten die 
Musik aber nicht aufhalten. 

Ed Baker 

1) Die Bezeichnung inner city entspricht 
hier in etwa der bei uns geläufigeren Be­
zeichnung Slum. Diese wurde jedoch 
bewußt nicht verwendet, da Slum ein we· 
sentlich negativerer Begriff als inner city ist. 
Außerdem ist inner city nicht nur ein 
"Wohnort", sondern auch eine Bewegung. 

Das Konzept zum 
langersehnten WOK-RAP: 

Diese Projekt soll erstmalig eine kurz­
fristige Zusammenarbeit möglichst al­
ler Bereiche mit sich bringen um in 
einem Musikvideo für das Haus zu 
werben. 

Grundidee: Zu einem einfachen Back­
ground-Beat (Drumcomputer plus 
Schlagzeuger) rappen Vorstandsmit­
glieder, Musiker, Maler, Theaterleute, 
Sozial-, Kinder-, sonstige Bereiche, 
wahlweise in verschiedenen Sprachen. 
Der Grundtenor ist dabei immer gleich 
(Refrain) und wird von Ed Baker (IKO) 
übernommen. Video wird von einer 
Videogruppe gemacht (gefilmt und ge­
schnitten). Vorführung des Videos bei­
spielsweise in der Eingangshalle. 

Die künstlerische Ausführung dieser 
Sache ist natürlich davon abhängig wie­
viele WUKlerInnen daran teilnehmen 
und wie wir alle Ideen umsetzen 
können. Wichtige Ideen von verschie­
denen Seiten: Graphische Gestaltung 
des Videos, Tanzaufarbeitung des 
Textes. Sozialbereichsbewerbung, 

Wir bitten alle um Mitarbeit, weitere 
Vorschläge, aktive Teilnahme und vor 
allem Zusammenarbeit. 

Ed Baker & Karl Badstöber 

IKO MPG 
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Namens der Zeitschrift für WERK & 
KULTUR ersuche ich um Veröffentli­
chung nachfolgender 

ENTGEGNUNG 

Das im Werkstätten- und Kulturhaus, 
Wien, umgehende Gerücht, die ZEIT­
SCHRIFT FÜR WERK & KUL 
veröffentliche nur die Termine von 
Veranstaltungen der Sektion r ist 
falsch. 

Wahr ist, daß die Zeitschrift für 
WERK & KULTUR gerne und Jeder­
zeit auch andere Veranstaltun en, 
Happenings und Events präsen ien, 
etwa solche von WUK-Gruppen a 
Haus oder Nicht-KlV-Ereignisse 
Haus. 

Voraussetzung ist, daß die die en r 
chenden Termine zeitgerecht b 
gegeben und Unterlagen zur 
gung gestellt werden. 

Zeitgerecht heißt: eine Woc e 
Ende des Vor-Vormonats.
 

Beispiel:
 

Veranstaltung im November
 
Zeitgerecht - 24. September
 

Dies gilt übrigens für die m
 
natsmagazine.
 

An Unterlagen wäre eme r"'-~IL
 

AUSSENDUNG op .
 
haltet:
 

- genauen Termin und
 

- genaue Titel sa allf.ill4;oec 0
 
(Serien-) oder Vnr"~~,,,
 

• Art der VeraJllm":till~
 

Mus' ,
 
phischen VOJ"tI'a2.
 

Video-Installa .
 

-einen kurzen ·isierenden Slo­
gan (etwa in der sphärisch·lang­
weiliges Gelab; : schnatternde 
Gitarren und w .de Trommeln; 
oder: Spiele der Einsa t; er: Be­
ziehungsrituale in der Direk 'onsetage; 
etc). Der Slogan sollte originell aber 
nicht zu originell sein; er soll e noch 
etwas Nachvollziehbares aussagen. 

- eine Beschreibung der Veranstaltung! 
des Konzepts, nicht zu lang und nicht 
zu kurz; Richtwert: eine Schreibma­
schinseite 

. eine Darstellung der Gruppe/Einzel­
akteure mit kurzer Biographie. 

- kopierte Zeitungsausschnitte früherer 
Veranstaltungen 

- Photo und/oder charakteristische 
graphische Arbeit 

- allfällige sonstige Anregungen für den 
Redakteur 

ame und Telephonnummer einer 
kompetenten Kontaktperson mit 
Angaben über deren Erreichbarket. 

All sollte grundsätzlich getippt und 
nich zu eng geschrieben sein, damit 

er Redakteur etwas dazuschmieren 
kann. 

Die Unterlagen bitte an WERK & 
KULTUR oder an mich adressiert im 

ormationsbüro (ex Portierloge), in 
dressestelle (Sabine) oder in der 
Sektion KlV (Connie) abgeben. 

o	 as Schaller
 
RK&KULTUR
 

STUDIEWUK 

.99. erlebt das WUK seinen 10. Ge-
g. Sicher ein Grund zu feiern. 

Sicher aber auch Anlaß, einmal stehen 
zu bleiben, die vergangenen Jahre vor­
überziehen zu lassen, die Gegenwart zu 
entdecken und in die Zukunft zu 
blicken. 

In diesem Sinn führt der Verein zur 
Schaffung offener Kultur- und Werk­
stättenhäuser, Trägerorganisation des 
WUK, nach nunmehr 9-jähriger Arbeit 
erstmals eine repräsentative Untersu­
chung über seine Aktivitäten als Sozio­
kulturelles Zentrum (6 Hausbereiche) 
und Veranstaltungsort durch. 

In dieser Untersuchung wird das 
gesamte Tätigkeitsfeld des Hauses re­
flektiert werden und so den Hausbe­
nützern und Hausangestellten ein 
Feedback über ihre gegenwärtige 
Arbeit gegeben. Für den Trägerverein 
werden die Untersuchungsergebnisse 
eine wichtige Grundlage für mittel­
und längerfristige Planung, die Verwal­
tungs- und Hausstruktur betreffend, 
darstellen. 

Neben der Veröffentlichung der Ergeb­
nisse im 1C-Jahresbericht des WUK, 
soll die Untersuchung auch den Sub­

ventionsgebern umfangreiche Einsicht 
in die Arbeit geben. 

Die Studie wird in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für kulturelles Mana­
gement (!KM) durchgeführt und glie­
dert sich in mehrere Teile: 

1.	 Befragung im Bereich des Veran· 
staltungszentrums 

2.	 Befragung im Bereich des Sozio­
kulturellen Zentrums 

3.	 Auswertung des WUK-Presse­
archivs 

4. Tiefeninterviews mit Haus­
benützernInnen 

Die Projektorganisation innerhalb des 
WUK haben Sabine Lasar (pressestelle) 
und Richard Schweitzer (WUK-Inter­
national) übernommen und stehen für 
Auskünfte zur Verfügung (4085395). 

Wir wollen ab September mit der 
Arbeit am Hausfragebogen beginnen 
und bitten Euch, etwaige inhaltliche 
Vorschläge dazu sobald wie möglich in 
der Pressestelle zu deponieren. 

Die eigentliche Befragung innerhalb 
des Hauses wird voraussichtlich im 
Spätherbst diesen Jahres beginnen. 
Von jeder Hausgruppe soll je einle 
VertreterIn befragt werden. Wir bitten 
Euch diesbezüglich um Eure Mitarbeit; 
vielleicht will auch wer Interviews 
machen... 

Sabine Lasar 
Richard Schweitzer 

FEINDBILDER 

Egal ob sich das WUK als Verein nun 
in ein Dilemma geführt sieht, aus dem 
es anscheinend wieder einmal kein 
Entkommen gibt (außer Schweigen) 
Diskussion um Sexismus (Maler vs. 
Innen vs. Vorstand vs. Beirat vs. XY) 
sollte man hier gleich weiteraufarbei­
ten. Mag sein, daß viele WUKlerInnen 
allein schon die Information oder die 
informationsverbreitende Gruppe von 
vornherein als einseitig oder gar unzu­
länglich ansehen und daher ablehnen 
(ein böses Vorurteil!) sollte doch Jedem 
und Jeder eine generelle Stellungnah­
me zu diesem Thema erlaubt sein. 
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So 'distanzi sich beispielsweise der 
WUl(-M sikbereich (Musikerlnnen­
bereich) vom angeblichem sexistischen 
Verhalten. Aber die MusikerInnen ge­
hen noch weiter. Wenn man sich so die 
Kellerräume ansieht entdeckt man un­
schwer diesen angeblich "männlichen" 
Touch. Anders ausgedrückt, es ist gar 
nicht verwunderlich in diesen kanali· 
sationsgleichen Kellergewölben selten 
eine Frau anzutreffen. Spätestens aber 
beim Anblick des W s setzen erste 
panikanige Zuckungen in der Magen­
gegend ein und kaum verhaltenes 
Würgen setzt jedwegem Versuch das 
ungleiche Musiker/Innen Verhältnis 
auszugleichen ein jähes Ende. 

Natürlich höre ich jetzt schon viele 
sagen, daß hier so gar nichts vom Be­
reich unternommen wurde um diese 
Mißstände zu beseitigen. Aber genau 
genommen ging dem jetzigen Prozeß 
der baulich Verbesserung der Be­
reichsräume einige Zeit ein Prozeß der 
Bereichsstrukturordnung voran. Man 
kann also getrost die Gratwanderung 
einer unterstellten frauenfeindlichen 
Musikbereichshaltung verlassen, denn 
letztendlich haben die M s' erlnnen 
in diesem Haus nicht nur einmal be­
wiesen, daß sie sich sozial und politisch 
engagieren. 

Ein Problem aber, daß in diesem Zu­
sammenhang der unterstellten "Fein· 
bilder" aber noch nicht einmal über­
haupt nicht erwähnt wurde, taucht 
nun aber hoffentlich aus der Versen­
kung auf und rUckt die Köpfe zurecht. 
Bedenken wir folgendes: Ein guter 
Freund von mir, nebenbei auch ein 
guter Gitarrist möchte im WUK. mit 
mir zusammen jammen. Das Problem. 
Der gute Mann wiegt ohne Beine 95 
Kilogramm und das ohne seinen Roll­
stuhl. Egal von welcher Seite wir nun 
den Versuch unternehmen würden in 
den Proberaum zu gelangen, er würde 
spätestens bei den Stiegenabgängen 
beendet sein. Schwierig genug für 
mich, man al bei Regen über glit­
schige Stufen auf und ab zu gelangen. 
würden wir hier vor einer unlösbaren 
Aufgabe stehen, mit Gitarrist und Roll· 
stuhl heil hinab und auch wieder 
hinauf zu gelangen. 
Eigentlich sollte ein behindertenge­
rechter Ab- bzw. Aufgang - gerade in 
diesem Haus - selbstverständlich sein, 
und nicht erst vielleicht zur 10 Jahres­
feier seine Einweihung erfahren. 

Leserbrief 

GUnther Nattkämper, Sahara-Gruppe 

Ent&CemlOi zu den beiden Artikeln im 
"WUK.-Info-Intern " NR. 153c: 

Seite 13, Punkt 1) " Die Abrechnungen 
sind korrekt": Memo hat vor Zeugen 
im Sozialplenum zugegeben, daß er 
auch Spenden von den den Kinosaal 
benutzenden Gruppen kassiert hat. 

aut Kassierin des Sozialbereiches 
wurden diese Spenden (ich habe sie als 
"Provisonen" bezeichnet) nicht abge­
rechnet! Ein "Korruptionsvorwurf" 
gegen Memo wurde von mit nicht 
erhoben. 

Seite 13, Frage 1) "Ausmalen der Initia­
tivenräume". Leider wurde Memo ein 
Vorschuß gegeben, anstatt Geräte und 
Farbe selbst durch den Sozialberich zu 
kaufen. Memo hat den bisher noch 
nicht ausgemalten Raum an die türki­
sche Gruppe vergeben. ohne das 
Plenum vorher darUber zu informie­
ren. Die Verzögerung hat er selbst zu 
verantworten. Außerdem hat er die 
Räume nicht allein ausgemalt, seine 
Mitarbeiter hätten auch ohne ihn die 
Ausmalung beende können. 

Frage 2) Stahl-bzw. Feuerschutztür für 
Memos ·Video- und Filmschnitt­
raum". Laut Protokoll vom 19.4.88 
wurden 5000.öS für eine Stahltür vor­
finanziert und nicht Memo gesch t 
bzw. bezalht. Wenn Memo diesen or­
schuß anderweitig verwendet, so ist 
das seine Angelegenheit. jedenfaJ s ist 
das Geld an den Sozialbereich zurück­
zuzahlen, da e zweckentfremdet ver­
wendet wurde. Memo behauptet in 
seiner Bewerbung für die letzte Vor· 
standswahl, daß Lore Kleindienst 
keine Metall "r genehmigt hätte. Es 
liegt aber ein Brief von Lore vor, der 
den Sachverhal anders darstellt. 

Frage 3) Katholische Senioren und 
Memos religiöse Haltung. Als eine 
Gruppe von polnischen bzw. katholi· 
sehen Flüchtlingen Aufnahme ins 
WUK. begehrte, war es Memo, der sich 
vehement dagegen wehrte und das So­
zialplenum umstimmte. Es ist also 
nicht Memos Frömmigkeit, die ihn zur 
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Stimmenwerbungbei den "Aktiven Se­
nioren" veranlaßte. 

Frage 5/5.14 "Kaution ...". Memo hat 
laut eigener Aussage Kautionen auf 3 
Monate im voraus kassiert, obwohl der 
Kinosaal nur für jeweils einen Monat 
im voraus vermietet werden durfte. 
Mit diesem Geld konnte entsprechend 
"disponiert" werdenl 

Frage 6) Es gab mehrere ausländische 
Gruppen. die durch Memos Verhalten 
(Vergabe des Raumes an eine türkische 
Gruppe und ausschließende Verzöge­
rung der Renovierung) ihren Aufent­
halt im WUK verlogen haben bzw. 
"vertrieben" wurden. 

Seite 15) "VK.P- ein aktiver Verein"? 
Als WUK-Arbeitsgruppe im Sozialbe­
reich hat der VKP (Angestellter: 
Memo) genauso wie alle anderen 
Gruppen anstelle einer Raummiete 
einen sogenannten "Kultur-Schilling" 
zu bezahlen. Bis zum Plenum am 
17.7.90 ist dies nicht geschehen! Wo ist 
das vom VKP-Verein angeblich ver­
rechnete Geld geblieben? 

Und nun zu den persönlichen Vorwür­
fen von Memo (S.15, 1. Spalte): 

Ich habe nicht an alle möglichen 
Stellen geschrieben, sondern das 
WUJ(-Büro ersucht, mittels Einbau 
eines Systemschlosses den kJ. initiati­
ven-Raum wieder für die ausländi­
schen Gruppen benutzbar zu machen. 
Meine ebenfalls im Brief erwähnte 
Kritik an Memo war nicht für die Öf­
fentlichkeit bestimmt. Wenn die Ange­
stellten des WUK,-Büro Nachrichten 
verbreiten, so müssen sie auch die Ver­
antwortung für die Folgen überneh­
men. (eine Rückfrage wäre ohne 
weiteres möglich gewesen!) 

S.15, 2. Spalte: Ich habe niemals "bra­
chiale Gewalt" gegen Memo befürwor­
tet, sondern nur, daß der VKP-Verein 
einen anderen Delegierten zum Sozial­
plenum senden möge, da mit Memo 
kein"Auskommen" ist (u.a. sein Ver­
halten im frUheren "Delegierten-Rat"). 
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CONSUMA­

SUMMARUM
 

Wir wollen mehr. Egal was wir wollen. 
Halten wir doch noch eine Sitzung ab. 
Wenn schon umsonst, dann wenig­
stens nicht gratis. 

Einbringen können wir die Zeit ja, die 
wir vertun, ohne uns selbst einbringen 
zu müssen. WuKlerIn du hast es gut. 
Aber da wir jetzt zum x-ten Mal eine 
Standortbestimmung bestimmt mit 
stimmt haben, können wir ruhig wei­
terraunzen, denn wir sind ja in Wien. 

Anstatt sich zu freuen ob des 9! J 
und der immer-noch Existenz 
gewonnenen Freiräume und .l\.OlI:.!lm..... 

nikationsebenen und der verg;a.ngCU:!l 
Erfolge unken wir noch 
weiland die Kröten' T 
po Kröten. Auch diese 
lich Mensc en d­
Anspruch auf e'-e 

(sie hä 
Verpflichtun 
Kr teil die Kr' 

etz end~lt 

Kr'ötetltilIIlpeL 

KOnSlJmV 

________ _-:r-----------------,.--------- --,
 

erwarte kein Gehalt von mir" wollten 
wir arbeiten und nachdem sich dies als 
indiskutabel erwies, passte man sich 
den Verhältnissen an und ließ diejeni­
gen sich wundern die noch an Näch­
stenhilfe und sonstige soziale Utopien 
glaubten. 

Nun aber gibt es trotzdem keinen 
lust, denn man arbeitet ja für sein 
ci. ustig hingegen ist man der 

F eih it geworden, Freizeit frei zu 
f .erD. Sobald man aus dem Tümpel 
e al seinen Kopf erhoben hat, 

t dieser kaum mehr zur Ruhe, 
ehen davon daß die Basis sich 
mal sicherheitshalber darauf ein­
t. 

• d wenn man dann auch noch Vor­
gen macht, bzw. versucht kon­

tive Kritik kritischen Kritikern 
i isch nahezubringen, gibts ein 
. ützenfest. 

as läge also näher als sich wieder in 
. en Tümpel zu hocken, ein wenig zu 

arotzen und mit den anderen mit­
LU14UilLAen. 

BIOTOP
 
IM KONGLOMERAT
 

Ist Unkraut ein Kraut? Grün isses? 
Aber isses schön? Schön ist relativI?! 
Unkraut ist des Gärtners liebster 
Feind. Unkraut ist zu nichts gut. Es ist 
also philosophisch betrachtet schlecht. 

Dem Un-kraut ist schwer beizukom­
men,obwoghl es allerorts bekämpft 
wird, gedeiht es prächtig; Es passt 
niemand, weder im Garten noch im 
Park. Und genau deswegen passt es ins 
WUK. Allein schon die Seelenver­
wandtschaft. Vom WuKerl bis zur 
WuK-Oma ist eine mindestens so 
breite Palette wie vom Löwenzahn 
zum wilden Klee. 

Von Ästethik oder gar Schönheit des 
traditionellen Schrebergartens nichts 
wissen(d) (wollend) stehen WuKerl 
und WuKlerIn gleichermaßen faszi­
niert vor dem was die Natur - trotz 
heftiger menschlicher Gegenwehr - so 
sprießen und treiben läßt. Deshalb 
meine Stimme für den WuK-Unkraut­
Garten-Hof. Und schlußendlich: 

Wer möchte gerade in diesem Haus 
etwas beschneiden, daß beharrlich dem 
Licht entgegenstrebt. 

Liebe Leute! 

Lore hat uns wieder einmal überrascht. 
Aber keine Angst - die Mauer bei der 
Musikbereichsstiege (unter IKO) wird 
wieder entfernt! (siehe Plan auf den 
nächsten Seiten). 

Der Plan auf dieser Seite zeigt einen 
Basketballplatz. Ein ähnlicher (die 
Hälfte) wird in absehbarer Zeit im 
WUK-Hof (hinten) installiert werden 
(für W.B.). 
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SCHWERPUNKT FRAUEN. SEXISMUS IM WUK� 

ICH HABE GEZÄHLT 

Im Zuge des Themas "Sexismus im 
WUK" habe ich mich damit befaßt, 
wie es mit der Verteilung Frauen­
Männer in den einzelnen Bereichen 
aussieht. Eigentlich erwartete ich mir 
in einem alternativen Kulturhaus ein 
Gleichgewicht von Frauen und Män­
nern in allen Bereichen, da hier ja theo­
retisch die Möglichkeit bestehen 
müßte, als Frau in klassisch frauenun­
typischen Bereichen (z.B. verschiedene 
Werkstätten oder Musikerproberäu­
me) zu arbeiten, sich weiterzuentwik­
keln und unterstUtzt zu werden. Welch 
idealistische Vorstellung! Die Wirk­
lichkeit schaut völlig anders aus, und 
ich stelle fest, daß es Bereiche gibt, die 
fast völlig von Männern dominiert 
werden. die Frage, die ich mir stelle, 
ist: Woran liegt das? Liegt es an den 
Männern, die in ihren Bereichen hok­
ken, das so nehmen wie es ist und 
denken, so muß es sein, anscheinend 
haben Frauen kein Interesse, hier zu 
arbeiten. Liegt es an den Frauen, die 
sich immer noch scheuen (oder haben 
sie wirklich kein Interesse?), in män­
nerdominierten Bereichen aufzutre­
ten, sich durchzusetzen und zu ar­
beiten? 

Um einen Überblick der Verteilung 
Mann/Frau in den einzelnen Berei­
chen zu bekommen, habe ich die Kar­
teikarten im Informationsbüro 
durchgearbeitet und bin auf sehr inter­
essante Tatsachen gestoßen. Für eine 
100%ige Genauigkeit kann ich nicht 
garantieren, aber das meiste stimmt so: 

BEREICH MÄNNER FRAUEN 

Werkstätten 156 77 
Maler 12 2 
Kinder/Jugend 34 90 
Sozial/Initiativen 113 91 
Musiker 97 5 
Theater 20 37 

Ich finde, diese Auflistung spricht für 
sich. Es ist hochinteressant, festzustel­
len, daß der KJB (Kinder- und Jugend­
bereich) der einzige Bereich ist, der klar 
von Frauen dominiert wird (klassisch 
meine Damen). Im Sozialbereich gibt 
es mehr Männer als Frauen, was aber 

hauptsächlich darauf zurückzuführen 
ist, daß bei den meisten AusländerIn­
nen-Gruppen der Schwerpunkt ein­
deutig bei den Männern liegt(I). An­
sonsten ist das Verhältnis MannIFrau 
im Sozialbereich eher ausgewogen. Bei 
den Werkstätten schaut's dann schon 
traurig aus, der Hauptschwerpunkt 
liegt bei den Herren, wobei es aber in 
der Textilwerkstätte ausschließlich ­
und in der Keramik überwiegend ­
Frauen gibt. Der MalerInnenbereich 
ist eindeutig von Männern dominiert. 
Im Theaterbereich gibt es mehr 
Frauen. Die wenigsten Frauen finden 
wir aber schließlich im Musiker/In­
nenbereich. 

Ich finde das ganze äußerst frustrie­
rend. Anscheinend liegt hier im WUK 
der Schwerpunkt der Frauen haupt­
sächlich bei Sozialem, Kindern und 
Kreativität mit Ton, Stoff und Theater. 
Wenn ich mir dann noch anschaue, daß 
der Vorstand aus 5 Männern und 1 
Frau zusammengesetzt ist, es im Ver­
anstaltungsbüro keine einzige Techni­
kerin gibt und selbst im Angestellten­
bereich mehr Männer als rauen vet­
Ueten sind, önnte es frau immer 
schlechter ge en, weil doch g d hier 
. WUK die Möglichkeiten bestehen 
sollten, als Frau gleichberec tigt in 
A Bereichen wirken zu können. 

Aber wie soll das realisiert werden, 
wenn die momentane Wirklichkeit al­
les andere als rosig ist? Ich denke mir: 
Frauen, laßt Euch nicht abschrecken 
von Männerdominanz in den Berei­
chen. Geht auf Plenas, überwindet 
Eure Hemmschwellen, weil wenn wir 
es nicht selber tun, wer soll es dann für 
uns tun? Scheut euch nicht, Eure zarten 
Händchen in Werkstätten zu be­
schmutzen, spielt Schlagzeug und E­
Gitarre, weil warum sollten wir das 
nicht auch können? 

Zum Schluß noch zwei positive Be­
schlüsse: Da wäre der Beschluß des 
MusikerlInnenplenums, ab jetzt vor­
rangig reine Frauengruppen vorzumer­
ken, was ich sehr interessant finde, da 
gerade der Musiker/Innenbereich der 
am meisten von Männern dominierte 
ist. 

- InfoIntern ­

Und schI ießI ich ein Vorstandsbe­
schluß, wonach ab jetzt nur Frauen 
eingestellt werden, bis ein Gleichge­
wicht von Männern und Frauen im 
Angestelltenbereich herrscht. 

Beate Arth 

"DIE FRAUEN TRAGEN IHRE� 
BEWEISE IM HERZEN, DIE� 

MÄNNER IM KOPFE" ­
oder wie in diesem Fall in der Faust.� 

Nach 8 Jahren Frauenturm ist es man­
chen Männern noch immer unver­
ständlich, daß es Bereiche gibt, in 
denen Frauen nicht auf deren "schlit­
zende Hand" angewiesen sein wollen. 

Die Beratungsstelle für ausländische 
Frauen hat nicht zuletzt aus diesem 
Grund ihre Räumlichkeiten so ausge­
wählt, daß Frauen aus den verschieden­
sten Kulturkreisen ohne "40 m 
Deutschland" bzw. Österreich moti­
viert werden, selbständig an ihre frau­
enspezifischen Probleme heranzu­
treten. 

Es kommt immer wieder zu Situatio­
nen, in denen Männer glauben, ihre 
Frauen vor allzuviel Eigenständigkeit 
•retten· zu müssen. 

or kurzem hat sich ein türkischer 
Mann unter Einsatz seiner körperli­
chen Kraft bemüßigt gesehen, eine 
solche "Rettungsaktion" durchzufüh­
ren. Dabei kam es zu einem verbalen 
Zusammenstoß mit einer unserer Mit­
arbeiterinnen, die ihm klarzumachen 
versuchte, wo er sich befindet und daß 
er die Möglichkeit hätte, im Hof auf 
seine Frau zu warten. Durch diese Zu­
rechtweisung an den Rand seiner 
Selbstbeherrschung gedrängt und in 
seiner Ehre zutiefst gekränkt, stürtze er 
sich auf eine ihm entgegenkommende 
FKZ-Frau und beschimpfte sie zu­
nächst mit einem eher männlich be­
setzten Ausdruck, nämlich "Du 
Hund". Da auch diese Frau ihn auffor­
derte, den Frauenturmzu verlassen, 
schien für ihn sein Weltbild von der zu 
gehorchenden Frau endgültig umgesto­
ßen. Einer "Bedrohung" in diesem 
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Ausmaß konnte er nur mit Gewalt 
beikommen. Kurzerhand (-faust) brach 
er dieser Frau einen Finger. 

ResUmee der Geschichte: Sie hat, 
außer, daß die so zurechtgewiesene 
Frau wochenlang mit einem Gips er­
umlaufen mußte, keine Folgen. ach 
einigen Beratungen. wie frau dieser Si­
tuation entgegen wirken kann, ohne 
daß die Ehefrau dieses ohnehin gewalt­
tätigen Mannes die Konsequenzen 
einer Anzeige tragen muß, sind wir zu 
keiner Lösung gekommen. 

Fazit: Keine Anzeige, was gleichbedeu­
tend mit keiner Reaktion ist, um eine 
Ehefrau vor ihrem Ehemann zu schüt­
zen. 

Auf den ersten Blick werden jetzt 
einige sagen, soll sich doch die betref­
fende Ehefrau von ihrem fann 
trennen. Nur - ob der Mann eine solche 
"Demütigung" akzeptieren ÖDnte,' 
eine andere Frage. die man/fn 
falls in Betracht ziehen m 

Sonja Ammann 
Bera tungsstell e r ausländische 
Frauen 

WANTED� 
FOR EXISM� 

DER FALL ROLAND SIEGELE 
I 

IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß ein Mann m~ r",em Alelier im Haus einer Frau zwischen die Schenkel grapscht (so geschehen am 28.3.90 im� 
"Ear in der Wahrlngerslraße)� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß sich besagter Mann zusatzlieh an demütigenden und sexistischen Untergriffen gegenüber der betrollenen� 
Frau aufgein (im O·Ton: 'Was für HOschen lragst du eigenllich?")� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß die anwesende Künsllercr6me den Vorfall mittels beifälligem Gelachter beziehungsweise elegantem� 
Schweigen geradezu unterstützt� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
d ß die Tal als Kavaliersdelikt verharmlost und die Darstellung der Frau in Frage gestelU wird - Tater wird Opfer,� 
Opler wlfd Uteri� 
IM WUK IST ES AUCH MÖGLICH,� 
daß· vermutete· Gewalt zwischen Mannern wochenlang intensivste Hausverbotsdiskussionen in Kommissio­�

o:n und Gremien bis hin in die Vorstandsetage sowie sei1enlange Ergüsse in der HausposlilIe auslöst! 

MIT WELCHEM MASS WIRD HIER GEMESSEN? 

•� WARUM... 
e siCll Roland Siegele bis heute nicht bei der betroNenen Frau entschuldigen? 

•� WARUM ..• 
e llejlenüber Roland Si9gele kein Hausverbot ausgesprochen? 

•� 'JARUM... 
_ =l~' ~ S=gele .s heute ungeslort in seinem Atelier? 

WIR FORDERN... 

• E ~i: pe'SQn c e UND eine öffentl ehe Entschuldigung im nächsten WUK Info Interni 
•� an sofortigen EnlZug des Ateliers uno die Nachbesetzung mit einer Frau! 

Gezeichnet die Innen 

DER STACHEL DER MÖRDERBIENEN IST ÜBERALL! 

HINTERGRUND­
INFORMATION ZUM PLAKAT: 

Am 28.3.90 fand sich nach einer Ver­
nissage in der Kunsthalle eine Gruppe 
- bestehend aus etlichen Malern des 
Hauses, der Galerieleiterin und einigen 
Kunstszenemenschen - im Restaurant 
Eat gegenü ber des WUK zu einer 
kleinen Feier ein. 

Einer der Maler belästigte nach An­
gabe der Galerieleiterin diese zunächst 
verbal, im weiteren Verlauf auch kör­
perlich: er begrapschte sie am Schen­
kel. Dies war ihr dann endgültig zu 
viel, unQ sie sprang auf und beschimpf­
te ihn. Ein Teil der Anwesenden ver­
suchte, die Situation zu beruhigen, der 
andere reagierte überrascht. Damit war 
der Fall für alle außer Margit erledigt, 

• InfoIntern ­

er blieb unter Verschluß. Beim ersten 
Frauentreffen der Angestellten 2 
Monate später wurde dieser Vorfall 
aufgegriffen; es entstand das Plakat. 

DAS PLAKAT HING­�
DANACH FOLGTEN:� 

Vermutungen: Wer steckt dahinter? 
Lustig fanden wir die Tatsache, daß wir 
Frauen praktisch nie gefragt wurden, 
ob wir da unsere Finger drin hätten, 
sondern eher die Männer aus unserem 
Umkreis· ..ob etwa die Beate..?" 

Verleumdungen: Zitat Vorstandspro­
tokoll vom 18.7.: "Die Art und Weise, 
wie das Thema Sexismus derzeit aufge­
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zogen und als Instrument zur Forcie­
rung angestellteninterner Gehaltsdis­
kussionen eingesetzt wird, scheint mir 
problematisch.{Ulf)" 

Reaktionen wie : "..das kommt be­
stimmt vom Frauenturml" und "..so 
was kann man doch nicht auf eine Kin­
dergruppentür pickenl" 

VorwUrfe: -wir polarisierten damit 
doch nur das ganze WUK 

- das sei eine total arge Hetze gegen den 
armen Roland dem jetzt wahrschein­
lich alle Sexualdelikte im Bezirk ange­
lastet werden 

- es wäre schlecht, daß es anonym ist 

- das Plakat sei ein persönlicher Angriff 
aufR.S. 

o das Plakat hätte ein Kronenzeitung­
Niveau und sei total gewalttätig 

Beschimpfungen: Unser Haus· und 
Weihnachtsmannmaler knöpft sich 
Sabine S. bzgl. ihrer DrahtzieherInnen­
schaft vor. Als sie dies bestreitet, zeigt 
er sich befriedigt: "Na, ein Glück, sonst 
hättest Du dein Schäuferl abgekriegtl" 

Bedrohungen: Ein Maler, in dem das 
Plakat Assoziationen zu rassistischen 
Verfolgungen ausgelöst hatte, tauchte 
bei Margit auf und forderte sie massiv 
auf, ihren Job aufgrund ihrer Unfähig­
keit zur Zusammenarbeit aufzugeben. 

Ein Beschluß: Zitat Vorstandsprotc> 
koli vom 27.6.: "DerBeirat hat Margit 
in dieser Situation unzureichend unter­
stützt. Auch wurde der Beschluß eines 
gemeinsamen Gespräches eines männ­
lichen und eines weiblichen Beirats­
mitglieds mit Siegele nicht in die Tat 
umgesetzt. In dieser Situation ist eine 
weitere Zusammenarbeit mit dem 
Gremium der Galerieleiterin nicht zu· 
zumuten. Der Verein hat als Arbeitge­
ber eine Schutzfunktion gegenüber 
seinen DienstnehmerInnen wahrzu­
nehmen. Mit sofortiger Wirkung ist 
daher das Beiratsgremium aufgelöst." 

Ein Brief, der eine wahre Dreckschleu­
der ist: er heißt "Blick in die Hölle", 
bezieht sich auf obigen Vorstandsbe­
schluß und stammt von den Malern 
Gerald Laimgruber, Joseph Askew, 
Roland Siegele, Walter Berger, 
Andreas Dworak u.a. Zitate:" ..Hier 
handelt es sich darum, die Mitglieder 
dieses unglücklichen Hauses nach den 
Grundsätzen der vom Vorstand im 
WUK eingerichteten Gesetze, nach 

einer besonderen, bitt . ösen, unver­
zeihlichen, tief im Herzen ruhenden 
und daher unkurierbaren Verrücktheit 
zu zeihen, und dieselben auszuschlie­
ßen....Wir haben die Aufforderung 
schon gelesen und haben den Mörder­
bienen durch TOTSCHWEIGEN 
noch eine Chance gegeben, daß dieser 
Eklat, dieser grün - schwarze Ausfluß 
in Form eines Plakates, in Vergessen­
heit geraten kann....Liebe Vorstands­
männer, es gibt das Gerücht, daß Ihr 
mit Punkt 4.) 1. - 4. mit der Vorstands­
sitzung vom 27.6.90 ungeschehen 
machen wolltet, daß Ihr Euren Müt­
tern heimlich beim Duschen bzw. Eure 
Eltern beim GeschlechtsVerkehr beob­
achtet habt?" 

Eine Aussendung: nachdem das Re­
daktionsteam des Infolntern das Frau­
enthema als ihren nächsten Schwer­
punkt festgelegt hatte, gab es seitens 
der Innen den Wunsch, alle WUK­
Frauen bzgl. ihres Frau-Seins im 
WUK in Form einer Aussendung zu 
befragen. Dies wurde als "einseitige In­
formation" (ab)gewertet. Auch Män­
ner hätten so dezidiert befragt werden 
müssen. Außerdem wurden die Innen 
deswegen prompt zum Vorstand 
zitiert. 

Etwas Rnckenwind: Der Musikerbe­
reich hat folgende Zettel überall im 
Haus ufgehängt: "Der Musikerbe­
reich distanziert sich vom Verdacht des 

us (ebenso wie vom Verdacht 
Drogen- und Alkoho miß rauchs). 

o M sikerbereich distanzien sich 
außerdem vom Verhalten Roland Sie­
gel , vom Verhalten des Malerbe­
rei sowie des Vorstandes aufgrund 
der zum Einen untragbaren Vor­
kommnisse körperlicher Injurien ge­
genOber Frauen und zum Anderen 
vom egieren dieser Vorkommnisse 
sowie des Verhinderns der daraus re­
sultierenden Konsequenzen." 

Auch die Beislfrauen und einige An­
schlägefrauen fanden unsere Aktion 
gut und befürworteten unsere Metho­
de. 

Noch eine Meldung: "Ihr Frauen un­
ternehmt's wenigstens noch was Sinn­
volles, die Männer tun eh nur mehr 
rumchec~enl" 

Und zu guter Letzt noch mal ein Zitat 
aus dem Vorstandsprotokoll vom 
3.7.90 zum Plakat: "Obwohl von der 
politischen Zielsetzung her unterstüt­

- Infolntern ­

zenswert, ist es in seiner konkreten 
Form und Diktion fragwürdig und 
letztlich auch eine Form von Gewalt 
an R.S.. Dies ist jedoch eine Form von 
Gewalt, die sich unserer Ansicht nach 
nicht mit Sexismus, Rassismus und 
ähnlichem gleichsetzen läßt. Individu­
elle Handlungen müssen in dem Ge­
samtzusammenhang gesehen werden, 
daß es ein einseitiges Gewaltverhältnis 
zwischen Männern und Frauen in 
unserer Gesellschaft gibt. Vor diesem 
Hintergrund gibt es Handlungen, die 
im Hauptstrom von allgemeiner struk· 
tureller Gewalt liegen und darum oft 
gar nicht als Gewalt sichtbar werden. 

Andererseits gibt es Handlungen, die 
Gewaltverhältnisse sichtbar machen 
und darum auffällig und gewaltsam 
wirken. Das grüne Plakat ist ein Bei· 
spiel für Zweiteres." (Wolfgang) 

Erika L.F. 

FRAUEN IM WUK� 
-DAS WUK UND DIE FRAUEN� 

Zu den wuk-ideen zählte auch - offenes 
umgehen mit liebe, sexualität, zärtlich­
keit, keine gewalt gegen frauen und 
männer, kein sexismus, die quotenre­
gelung, das gehaltsschema 

zur quotenregelung und dem ge­
h.altsschema 

gleich viele frauen und männer waren 
zu glei em, niedrigen lohn, egal wel­
che arbeit wer machte, angestellt 

damals verließen - meistens - männer 
das wuk, weil sie sich "draußen" in 
ihrem beruf etablieren wonten und 
mehr verdienten 

mit der professionalisierung des wuk 
änderte sich auch das gehaltsschema 

die meisten männer, liebe frauen, ha­
ben ein weitaus stärkeres, selbstbewuß­
teres auftreten, eben auch was die wert­
schätzung der eigenen arbeitsleistung 
anbelangt, als der großteil von uns 
frauen 

männer verkaufen ihr "können" mei­
stens teurer, sie stellen selbstsicher ihre 
gehaltsforderungen - auch im wuk 

frauen sind noch immer genügsamer ­
sie passen sich der finanziellen situa­
tion, in diesem fall, des wuk an 
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selbstkritische frage an mich selbst ­
warum genügt es mir im wuk (beisl) zu 
arbeiten, auch wenn ich hier weniger 
verdiene als "draußen" im gastgewer­
be? 

ich habe hier die möglichkeit, meine 
vorstellungen vom gemeinsam arbei­
ten, gemeinsam einen betrieb führen, 
zu realisieren ­

ist es nicht an der zeit beides zu verbin­
den? 

solange wir unsere arbeit nicht hoch 
genug einschätzen, solange wir keine 
forderungen für uns selbst stellen, 
sondern genügsam bleiben, werde 
männer als folge davon immer mehr 
geld haben als wir, bleiben zu viele von 
uns auf männer und deren geld ange­
wiesen oder müssen sich einschränken 

alles was mit dem thema konsum 
sellschaft zusammenhän sch.1 
hier aus 

natürlich gibt es 
lichkeit, daß mänIll~ ,,"l_~....;~:a 

frauen auf 
mehr 

er.. beginnl~ 

W 11' einmai bel W15 se! 

vm.k, in diesem haus, von 
auch gese1lschaftspolitis he 

veränderungen angestrebt w den 

zur quotenregelung im wuk vorstand 

theoretisch immer gewünscht, prak­
tisch bis jetzt nie realisierbar 

als wir noch einen 12er vorstand 
hatten, waren wir ein jahr lang 4 frauen 

nd 8 männ r 

frauen die ich für den vorstand gewin­
nen wollte konnten entweder nicht, 
weil sie im berufsleben stehen, familie 
haben, sich in einer ausbildung befin­
den, die arbeit in der wuk-gruppe 
schon genügend zeit in anspruch 
nimmt oder weil sie si b diese rbeit 
nicht zutrauten 

im beisl 

wir waren Immer gleich VI frauen ie 
männer, seit einigen wochen sind wir 
mehr frauen 

gewalt gegen frauen - sexismus 

erlebe ich fast ausschließlich im beisl 
in regelmäßig-unregelmäßigen abstän­
den 

ob es nun männer sind die uns" nur" 
anstarren, sexistische bemerkungen 

machen oder körperliche gewalt, sei es 
manchmal nur durch körpersprache, 
ausüben, sie lösen abwechselnd angst­
und wutausbrüche in uns aus 

kleiner trost - es sind dies fast aus­
schließlich männer von "draußen" 

wir schmeissen sie zwar immer wieder 
raus, an nachkömmlingen fehlt es nie 

unterstützung von anderen männern 
bekommen wir äußerst selten und 
wenn doch, dann äußert sich dies ent­
w er in einem gespräch von" mann zu 
mann" oder in handgreiflichkeiten 
zwischen männern 

männerfreundschaften und die kom­
munikation unter männern ist ein 
eigenes kapitel 

das auf den hintern klatschen ist das 
elßZlge das ich in unserem beisl noch 
nicbt erlebt habe - vielleicht weiß 
"man" daß wir viel stärker zurückklat­
sehen 

" he, 

sexualität 

ür. i el 

on \'erdrängt durch alltags-
o ., h ktik, stress 

aus angst vor dem wuk-klatsch 

durch zuwenig zeit für sich und andere 
haben - wollen 

vor einigea tagen hörte ich in den nach­
richten, daß liebesbeziehungen am ar­
beitsplatz die produktivität 
steigert . 

das thema freundschaft zwischen 
männern und frauen möchte ich in 
meinen artikel integrieren - im wuk 
habe ich männer als freunde kennen, 
mögen und schätzen gelernt - freund­
schaften, die ich sonst nur mit frauen 
hatte und habe 

womit ich nichts beschönigen möchte 
- ich verstehe es als aufforderung an 
dich mann dein "tun" selbstkritischer, 
offener zu hinterfragen - von einem 
halbherzigen handeln haben wir nichts 

ich danke den "INNEN" - nicht über 
die art wie diese diskussion begonnen 
wurde, aber daß es diese diskussion 
jetzt gibt 

ich selbst hab' sie längst wieder ge­
braucht - alte mechanismen schleichen 
sich zu oft in unser leben ein - speziell 
in ein frauenleben 

- InfoIntern ­

es geht mir nicht um verurteilungen 
oder schuldzuweisungen 

durch diese diskussion haben wir die 
chance unser denken und tun zu hin­
terfragen und auch zu verändern ­

wir frauen und männer des wuk 

evelyne dittrich 

ZUM PROBLEM� 
FRAUENDISKRIMINIERUNG� 

So sehr ich die "Frauendiskriminie­
rung" als Problem ansehe, welches dis­
kussionsreif ist, so wenig war ich ein­
verstanden mit der Art und Weise wie 
es zur Diskussion kam. Eine Sauferei 
führt zu einer Sauerei, die das sofortige 
Eingreifen des Vorstandes nach sich 
zog. Am meisten empörte mich die 
Lapalisierung des Vorfalls durch einige 
dem Vorfall beiwohnenden WUKler. 
Ich möchte an dieser Stelle nicht über 
die Richtigkeit der einzelnen Entschei­
dungen diskutieren, die der Vorstand 
getroffen hat. Nur eine Frage möchte 
ich herausgreifen, daß der "Täter" sich 
persönlich und öffentlich im Info­
Intern zu entschuldigen habe. Ich weiß 
nicht ob so eine Entschuldigung im 
vorliegenden Info erscheint. Ich per­
sönlich war dagegen, weil man dem 
"Opfer" nicht hilft, auf diese Art. 

Das "gutgemachte" grüne Plakat störte 
mich, weil es nicht unterzeichnet war. 
Im Kampf gegen Unrecht in diktatori­
schen Regimen hat man Flugblätter, 
Plakate oder Zeitungen natürlich nicht 
gezeichnet, da hätte man ja gleich 
Selbstmord begehen können. Das 
WUK hat aber eine demokratisch ge­
wählte Leitung. Das Plakat stellt den 
frauendiskriminierenden Vorfall dar, 
als hätten die Verantwortlichen des 
Hauses nicht sofort nach Information 
über den Vorfall scharf reagiert. 

Mit der Aussendung "Freuendiskirmi­
nierung im WUK" von sieben Frauen 
unterschrieben, war meiner Meinung 
nach obiger Fehler korrigiert worden. 
Und weil ich schon beim Kritisieren 
bin, mir gefällt wiederum etwas nicht: 
die Aussendung nur an Frauen zu 
richten, bedeutet für mich, daß man 
den männlichen WUKlern kein anti­
sexistisches Urteil zutraut. Schlimmer 
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als das, "Ihr" habt den Kampf umd die 
Gleichberechtigung der Frau einseitig 
eingeleitet, dadurch geschwächt. Als 
alter Widerstandskämpfer nehme ich 
an cüeser wichtigen Diskussion teil und 
rufe cüe Männerwuk1er auf, sich durch 
eine INFO-Männerdiskrimminierung 
nicht von der allgemeinen Diskussion 
über das Thema aussperren zu lassen. 

Einige bescheidene Empfehlungen: 

Männerdominaz auf den verschieden­
sten Gebieten zu bekämpfen kann man 
nicht allein mit Strafmaßnahmen, so 
wichtig sie auch sind. Wirksam kann 
der Kampf nur werden wenn das 
SelbstwertgefUhl der Frau auf allen Ge­
bieten des Gemeinschaftslebens ge­
stärkt wird. In der Aussendung wird 
festgestellt, daß im Vorstand das 
Mann-Frau-Verhältnis 5:1 beträgt. 
Kann man Frauen zwingen zum Vor­
stand zu kanditieren? Das kann man 
nicht, auch um der Quotierung willen 
nicht. Aber etwas anderes kann man 
und sollte man: lang vor der General­
versammlung muß man Frauen für die 

otwendigkeit einer Kanditatur zum 
Vorstand überzeugen, nicht erst im 
letzten Augenblick sie zu überreden 
versuchen. Ich habe den Eindruck daß 
viele Frauen selbst die Vorherrschaft 
der Männer unterstützen indem sie an 
die Vorherschaft der Männer glauben. 
Beweisen wir ihnen, daß das grund­
falsch ist und arbeiten wir gemeinsam 
an der Stärkung des SelbstwertgefUh1s 
der Frauen. 

Um diesen Gedanken gerecht zu 
werden solJte schon im Kindes und 
Jugendlichen-Alter kämpferische Auf­
merksamkeit zugewendet werden. 

Harry Spiegel 

WIEDER INS HIRN 

eine Antwort auf die Vorwürfe gegen 
die Innen: 

Daß das Thema Frauendiskriminie­
rung längst noch nicht überholt und 
überwunden ist, zeigt sich darin, daß 
selbst im alternativen WUK ge­
schlechtsspezifische Arbeitsteilungen 
und -anerkennung herrschen. Der 
Frust, den das AngestelJtenwochenen­
de bei etlichen TeilnehmerInnen deut­

lich werden ließ, ist nachher nur von 
den Frauen konstruktiv aufgearbeitet 
worden: a) sind die Vorschläge zur in­
stallierung neuer Kommunikations­
stukturen von Beate M., Sabine L. und 
Sabine S. gekommen, b) hat die Frau­
engruppe, die sich spontan daraufhin 
gebildet hat, diesen Frust hinterfragt 
und angefangen, ihn strukturell aufzu­
arbeiten. Also ist es notwendig, die 
ganze Problematik mal wieder auf den 
Tisch zu bringen: und genau das wollen 
wU". 

Anscheinend haben wir es bisher ver­
säumt, unsere eigentlichen Intensionen 
klar zu äußern sonst wären nicht so 
viele unberechtigte Vorwürfe gekom­
men. Wir möchten uns dagegen 
wehren, daß alle unsere Aktionen in 
einen Topf geworfen werden und uns 
nur die bösesten Absichten unterstellt 
werden. 

Unsere Arbeit!Aktionen laufen auf 
verschiedenen Schienen, die zwar ideo­
logisch alle miteiIWl er zusammen­
hängen, aber nicht w selseitig zur 
Stärkung benutzt werden: 

- Als erste Aktion oll en wir im 
WUK anprangern, daß von allen mög­
lichen Frauenunterdrückungsmecha­
nismen selbst die aggressivste, offen­
sichtlichste Form, nämlich sexuelle 
Zudringlichkeiten, im H nicht nur 
vorkommt, sondern mit els Tot­
schweigen auch sanktion 'ert wird. 
Deshalb machten wir das Plakat ­
vorerst noch anonym. 

-Natürlich stellen wir zu der laufenden 
Gehaltsdiskussion und überhaupt zum 
Angestelltenverhältnis auch frauenspe­
zifische überlegungen an, versuchen 
aber genauso, uns dienststellenspezifi­
sche oder hierarchische Strukturen 
bewußt zu machen, um besser mit 
ihnen umgehen zu können bzw. sie zu 
verändern. Dies wird auf Angestellten­
treffen immer wieder erörtert werden. 

-Galeriebeirat: Wir lehnen es selbstver­
ständlich ab, die Verantwortung für die 
Auflösung des Galeriebeirats zu über­
nehmen, weil wir das nie gefordert 
haben. Speziell Margit legt Wert 
darauf, daß die Galerie nicht mehr un­
bedingt mit Frauenengagement gleich­
gesetzt wird. 

-Um die Diskission auch auf die WUK­
BenutzerInnen auszudehnen, haben 
wir zusammen mit dem InfoIntern 

- InfoIntern ­

eine Aussendung an alle weiblichen 
WUK-Mitglieder gemacht, wo- mit 
diese aufgefordert werden, sich zum 
Thema "Sexismus im WUK" Gedan­
ken zu machen und diese in Form von 
InfoIntern-Artikeln zu übermitteln. 
Dies geschieht aus der Verantwortung 
heraus, die wir als WUK-Mit- glieder 
und Angestellte für das Haus haben, 
das u.a. auch die sozialpolitische 
Aufgabe hat, geschlechtsspezifische 
Zwänge und Rollenverteilungen aufzu­
brechen. Allgemein ist festzustellen, 
daß das WUK sich schon meilenweit 
von dem Bild eines experimentier- und 
diskutierfreudigen Hauses wegent­
wickelt hat, indem z.B. auf Gruppen­
bildungen jeder Art Angstreak- tionen 
folgen, d.h.: offensichtlich wird hier 
nur mehr Einzelkämpfertum prakti­
ziert und geduldet, auch und gerade im 
Angestelltenbereich. 

Erika L.F. 

WENN DER KOPF� 
NACH AUFWÄRTS SCHWEBT� 

Als der Termin des ersten Treffens der 
"INNEN" an mich herangetragen wur­
de und ich gefragt wurde, ob ich kom­
me, habe ich sofort erleichtert zuge­
sagt. 

Ich war begeistert! Warum? 

Ich habe mit Männern im WUK keine 
Schwierigkeiten! Ich nicht! 

Was ich sage, hat Hand und Fuß und 
kann von mir klar und deutlich an den 
Mann gebracht werden. Wenn ich an­
gegriffen werde, kann ich mich vertei­
digen. Ich habe keine ANGST. KLAR­
HEIT, die von Männern immer so pro­
pagiert wird (Frauen sind so geheimnis­
voll, heute so, morgen so, nach nichts 
kann Mann sich richten), ist meine Le­
bensphilosophie. KLAR, EHRLICH 
und MUTIG vor mir selbst und vor 
anderen möchte ich sein und arbeite 
daran, es immer mehr zu werden. 

Männer mögen mich und ich mag 
Männer. Das war nicht immer so. In 
einem langen, mühsamen Lernprozess 
habe ich mich angenähert. Oft bin ich 
verletzt worden und wieder zurückge­
schreckt, oft habe ich mich sehr wohl 
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gefühlt, of habe ich sehr viel gelernt. 
Dachte ich. 

Nach 1112Jahren WVK-Angestellten­
dasein ging mir das G'impfte auf. Beim 
Angestelltentreffen hat sich mit 
schrecklicher Klarheit und Extremität 
abgespielt, was ich immer schon ahnte, 
es aber verdrängt ha en muß. Unbe­
wußt muß ich wohl immer egla bt 
haben, daß, wenn 1 von einem. ann 
nicht erstand erde, es an mir liegt. 
Ich habe mich wohl nicht ri gaus­
gedrückt. 

ZITAT 1 

Mein letzter Versuch, jemanden 
Theorien verständlich zu ma en, 
der, sie meinem Schwager, der '-<.IJw·, ..... l. 

war, zu erklären. Ich gin dabei 
präzise ins Detail, won 
derte: "Eine Theorie, die 
ist, muß man in we~ren 

legen können. I ant:wclr.ete 
daß ich das 
zunächst 
müsse, 

lbick>-Ule.rg:ie. .DL~thi:l 

un 
t b 

. Dies war das Prob em 
ständig verfolgte: um mein 
darlegen zu können, mußte i 
Leuten erst das Konzept der Libido als 
Lebensenergie im Organismus klarma­
chen. Als klinische Psychologin war 
man aber nicht wissenschaftlich dazu 
autorisiert, von "Energie" zu reden. 
(Zitatende) 

Außerdem habe ich gedacht, daß eine 
Veränderung nur von Frauen und 
Männern gemeinsam erzielt werden 
kann. Innerhalb dieses Prozesses habe 
ich mich gleichwertig und verstanden 
gefühlt. Natürlich geht da im Alltag 
allerhand schief, aber wir sind halt 
Kinder unserer Zeit. Habe ich gedacht. 

Jetzt denke ich, daß es da ein ethode 
des "Ja-sagens" gibt, des •A ibi-zuhö­
rens", des"gemeinsamen Prozess vor­
täuschens", um wirkliche Veränderun­
gen zu vermeiden. 

Was hat sich abgespielt? 

Die Frauen und ihre Anliegen wurden 
nicht ernst genommen. Die Inhalte, die 
fast nur von Frauen eingebracht wur­
den, wurden ignoriert. Nur die Form 
wurde diskutiert. Dazu gehört ein be­
stimmter Gehalt, Bürogegebenheiten 

und Hierarchien, Formen, an die 
Mann sich ähnlich wie an Autos, Mo­
torräder, Häuser und Frauen ge-wöhnt 
hat, und die Mann nimmt um sie 
anstatt einer eigenen Identität zu ver­
wenden. "Wenn ich groß bin möchte 
ich ein Chef{redakteur) sein und meine 
eigene Sekretärin haben." 

ZITAT 2 

Die Frage der individuellen Verant­
wortung nimmt in Alexanders Werk 
. e zentrale Stellung ein. Er war zu 

der Einsicht gelangt, daß er bis dahin 
keinerlei Verantwortung für die Steue­
rung des "Gebrauchs seiner selbst" 
- emommen hatte. Statt die Gabe der 
freien Entscheidung voll zu nützen, 

tte er immer das getan, was er als 
r .chtig empfand. Er hatte niemals 

. en unüberlegten Selbstgebrauch in 
Frage gestellt, bis er entdeckte, daß 
gewisse Gewohnheiten sein Funktio­
n eren beeinträchtigen. Als er sich da­
ralilllln entsehloß, die Macht der freien 

tseheidung auszuüben, fand er sich 
nahezu unüberwindlichen 

ohnheit konfrontiert. 

I habe gemerkt, daß es an Klarheit 
rucht mangelt, daß die Frauen nicht 
geheimnisvolle sprunghafte Wesen 
sind. Im Gegenteil. Unsere Klarheit 
und Offenheit, mit der wir.aufKlarheit 
und Offl"nheit hoffen, bieten den 
Männern eine Fülle von Ansatzpunk­
ten, Tricks, die Frauen verunsichern 
sollen, anzuwenden. Tricks wie sich 
tot stellen, brüllen, auf "Wahrheiten" 
verweisen etc. 

also 

ZITAT 3 

Ich habe gelernt, was ich mit mir 
mache, wenn ich Angst habe, depri­
miert bin, nervös, unaufrichtig, g1Uck­
lich, aufmerksam und so fort. Jedes 
dieser Gefühle findet den ihm eigenen 
Ausdruck in einer bestimmten Körper­
haltung. Seit ich mit den Feinheiten 
der verschiedenen Muster vertraut ge­
worden bin, sehe ich mich besser im­
stande, stereotype und unreife Verhal­
tensweisen zu ändern. Diese Muster 
repräsentieren unseren Charakter. 
Was mich "charakterisierte", war ein 
gehobener Brustkorb, ein verspannter 
Bauch, ein vorgeschobener Unterkie­

- Infolntern ­

fer und vorgewölbte Schultern - die� 
klassische männliche defensiv-aggresi­�
ve Haltung. Mittlerweile kann ich mir� 
die fUr besondere Gelegenheiten auf­�
sparen!� 
(Zitatende)� 

Zum grünen Plakat: 

Zuerst wurde kritisiert, daß es anonym 
ist. Wen soll Mann angreifen. Die oder 
besser die andere. Na, bei der trau' ich 
mich nicht. 

Dann wurde die Form statt dem Inhalt 
diskutiert. 

Zuletzt wurde uns unterstellt, daß es 
uns nur um eines gehen kann 

ums GELD 

Es hat aber auch bewirkt, daß im Haus 
tätige Personen ein Schriftstück, das 
ich nicht weiter beschreiben muß da es 
in die'Ser Zeitsch~ift abgedruckt wurde, 
verfaßt haben, und zeigen, daß wir 
einen wunden punkt getroffen haben. 
Einige können sich ja gar nicht mehr 
beruhigen (siehe Antwortplakate im 
Haus). 

Ich glaube, daß Frauen und Männer 
sich vom hierarchischen Denken und 
Tun befreien mUssen. Das ist eine 
schwierige Aufgabe und bedeutet für 
die Frauen, daß wir kräftiger und siche­
rer werden müssen, um Handeln Uben 
zu können, um schneller Reaktionen 
setzen zu können und damit präsenter 
zu werden. Ich träume noch immer 
davon, daß dies innerhalb einens 
echten Austausches mit Männern ge­
schehen kann; in Form einer gegensei­
tigen Unterstützung. Dadurch hätten 
die Männer auch eine Chance ihre 
Furcht abzulegen. Das bedeutet natür­
lich eine freiwillige Aufgabe des abso­
luten Machtanspruches. Das wäre 
schön! 

Aber wenn es nicht so geht, dann halt 
anders. 

ZITAT 4 

Das Problem der jungen Leute, die 
"aussteigen" und alles hinwerfen 
wollen, liegt darin, daß sie genau 
wissen, was sie nicht wollen, aber 
keine Ahnung haben, was sie wollen. 
Darum können sie nicht in Kontakt 
kommen mit dem tiefen Sinn des 
Lebens. Unsere Welt muß sich aus 
diesem Zustand lösen, in den die 
meisten Menschen geraten sind: 
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Schwäche, Neurose, Resignation, Un­
zufriedenheit, Psychopathie, Aggresi. 
vität und Ressentiments. Wir brauchen 
Menschen mit Mitgefühl, Kraft und 
Herz, Menschen, die in Kontakt mit 
sich selbst sind. (Zitatende) 

Beate M. 

Zitat 1+ 4: Über den Körper die Seele heilen 
Gerda Boyesen 
Zitat 2+3: Körper-Dynamik 
Eine EinfIlhrung in die Alexander-Technik 
Michael Gelb 

·WANTED­
WARDIE TWORT­

ABER WAS WAR DIE FRAGE}� 

Das "Wanted for Sexism"-Plakat, das 
zu Beginn dieses Sommers die Wände 
und TUren des WUK schmückte, batte 
im Haus einiges an Diskussionen aus­
gelöst. Der (scbrihliche) Aufruf des 
MaJerplenums an den Vor tand, sich 
dialektisches Denken anzueignen, ist 
selbstverständlich ein Anspruch, der 
auch für die WUK-Menschen außer­
halb des Vorstandsbüros gelten sollte. 
Daß im selben Papier allerdings die 
Meinung vertreten wurde, die Angele­
genheit zwischen dem im Plakat er­
wähnten Mann und der betroffenen 
Frau wär eine Privatsache, bezeugt, 
daß der Begriff der Dialektik entweder 
nicht wirklich begriffen wurde oder 
.was leider wohl eher der Fall sein 
dürfte, als sinnentleerte linke Reizvo­
kabel aus strategischen Gründen einge­
setzt wurde. Denn dialektisches Den­
ken und • genauso wichtig - Handeln 

setzt die Erkenntnis gesellschaftlicher 
Antagonismen voraus. Daß die Ge­
schlechterdifferenz ein ebensolcher ist, 
ist scheinbar noch nicht bis ins WUK 
vorgedrungen. Die Liste des Geschrie­
benen und Gesagten zu diesem 
"Tbema" ist endlos lange. Mit der 
Lektlire der Werke des Herrn Fou­
cauJt, wie es einige Maler empfohlen 
batten, ist es wahrscheinlich doch 
nicht ganz getan. SoUte hier Informa­
tionsbedürfnis bestehen, es gibt einige 
kompetente Frauen in diesem Haus. 
Geht man/frau also von der Ge­
schlechterdifferenz als gesellschaftli­
chem Widerspruch aus. ist die Schaf­
fung von "Privaträumen, Privatsa­
chen" etc. als patriarchale Unterwer­
fungsstrategie erkannt, erhellt dies alle 
folgenden "Detailfragen" bzw. so 
manche ArgumentationsJinie als sex­
istisch: . 
Die Frage, ob die physische Attacke 
gegen eine Frau bei Tages- oder künst­
lichem Licht, im Freien oder in einem 
Raum (gar vielleicht im privaten 
Schlafzimmer) stattfindet, ist unerheb­
lich. Ebenso die Frage, ob sich die Be­
troffenen kennen oder nicht. Ebenso 
die Frage. ob der Schenkel einer Frau 
von hinten, vorne, weiter unten oder 
oben begrapscht wird.. Selbst der Grad 
der angewendeten Gewalt bat zwar un­
terschiedliche Folgen (und es liegt mir 
dabei fern, die Konsequenzen einer 
Vergewaltigung zu verharmJ.o ), läßt 
sich aber - wie alle anderen Details - auf 
eine Ursächlichkeit zurückführen.: die 

ormalität der Aneignung des weibli­
chen Körpers durch den Mann. Aus der 
Privatsache wird so eine Machtfrage. 
Der Einwand vieler im Haus, sie könn­
ten deshalb nicht Position für die im 
Plakat erwähnte Frau einnehmen, weil 

sie die Details der Situation nicht 
kannten, lenkt also ab vom Eigentli­
chen. Auch, wenn sich diese Personen 
selbst nicht drüber klar sind. Schon gar 
nicht entlastet ist der erwähnte Mann, 
wenn er argumentiert, noch nie wäre 
eine Frau von ihm unangenehm be­
rührt gewesen (und zwar im wörtli­
chen Sinn). Dummheit schützt vor 
Konsequenzen nicht, selbst wenn 
mann ein Tiroler ist! (Wie es dieser 
Herr ja selbst zu seiner Entlastung 
meinte.) 

Dem vielerorts laut gewordenen Vor­
wurf, daß das Plakat eine Form von 
Gewalt sei. ist n~tlirlich zuzustimmen. 
Dabei ist allerdings selbstverständlich 
immer zu unterscheiden zwischen Ge­
walt und Gegengew~lt. Gegen das 
Machtmonopol jener, die die Verhält­
nisse bestimmen, ist mit Veilchen 
nicht anzukommen. Für die Arbeiter­
bewegung und die Befreiungsbewegun­
gen der Dritten Welt wird dies für 
legitim befunden. Die Frauen aber 
soHen friedlich bleiben und weiterhin 
gut zureden - und das bedeutet letzt­
endlich, an dem ihnen zugewiesenen 
gesellschaftlichen Ort zu verbleiben. 

Dieses Plakat wird keine Einzelaktion 
bleiben, die Chance der Frauen im 
WUK liegt darin, präsent, aber unbere­
chenbar zu werden. Zum einen ist eine 
dauernde strukturelle Diskussion 
höchst notwendig, zum anderen 
müssen aber auch konkrete Maßnah­
men seitens der Bereiche und des Vor­
standes gesetzt werden, die verbindlich 
sein müssen. Und zum dritten wird es 
nicht so sein, daß einzelne Männer und 
ihr Handeln geschont werden. Denn 
Lippen ekenntnisse haben wir genug. 

Conny Kilga 

Manifest der Gesellschaft zur 
Vernichtung der Männer 
!'::::--:.~ .. ..:. -: : ..... ~,) S.C.U.M. 

, ..... :..: " . 
,.,..r" rroAUrlt ..anKI 1010"'. 
J,&tr';m.:ualol.Me.<6crtlIIMn· 
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INTERVIEWS ZUM THEMA SEXISMUS 
Die Interviews führten Sabine S., Sabine L, Erika L-F. und Beate M 

INERVIEW TA KAYA 
(THEATERBEREICH) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin jetzt sei fünfeinhalb Jahren im 
WUK im Theaterbereich aktiv, einein­
halb Jahre davon war ich als Kulturar­
beiterin angestellt. 

Glaubst Du, gibt es mehr Frauen oder 
mehr Männer im WUK? 

Rein gefühlsmäßig wUrde ich sagen,� 
daß in den Bereichen Malerei, Werk­�
stätten, Musik die Männer ü erwie­�
gen, daß das Verhältnis in den� 
Bereichen Soziales und Tb ter e1a .� 
ausgewogen ist (wobei beim ea� 
sicher mehr Frauen invol lert� 

und der Kinder- und Jügt=:ndbereich� 
stellt sich mir� 
obwohl ich VO"llIlUte.� 
Fra� 

a� 
ben Scru~l:nr.:-eIl ·~.erfo!:ge::
 

Mäbnner.� 
MännerdorIl.ÜlaIlZ� 
VerantwortU~~~:-eicm~ 

oder Vor 

Wie geht es dl-r 

Bei uns ist das V~fü1:t:ni.s .eh aus­
gewogen, ob ier die 
Männer, sobal . der 
Zeiteinteilungen mehr 
Ellbogentechnik ve:r"Welldt~ ~s die 
Frauen. Ganz sc ar das, als 
Gernot Lechner od Prantl 
noch im Bereich war ben 
hat sich das etwas auf t, es gibt 
immer mehr Frauen, die wohl 
behaupten. Ich hab ein gt Gefühl 
zur Entwicklung im Thea er eich. 

Wie geht es dir im WUK? 

Ich laß mich nicht mehr so stark auf 
alles ein wie in der Zeit, als ich noch 
angestellt war. Ich habe gesehen, daß 
ich vieles von meinen lllusionen und 
Vorstellungen nicht in das Ganze hin­

einbringen konnte, also mach ich das 
jetzt mehr im kleineren Bereich, alles 
andere kostet viel zu viel Kraft. Viel­
leich bin ich auch einfach zu müde oder 
schon langsam blind manchen Dingen 
gegenüber. Manchmal spreche ich mit 
Leuten von außen, und die wundern 
sich sehr wohl über bestimmte Sachen 
wie z.B. die Hofgestaltung. Die finde 
auch ich einfach beschissen, - dieser 
Hof könnte ein super-gemütlicher Ort 
sein und ist dabei so ungemütlich wie 
es nur irgendwie geht. Die Grundvor­
aussetzung für das "Zusammenkom­
men" von Menschen, die öffentlichen 
Orte also, die wird in diesem Haus 
vollkommen vernachlässigt. 

Siehst du Möglichkeiten zur Verände· 
ng? 

le alltägliche Auseinandesetzung 
auf allen Ebenen passieren. Die 

müssen sieb ihr n Raum 
as sollte im gesamten 

a s ein wichtiges Thema sein. 
end der Arbeitssituation war mir 

w·chtiger. jetzt geh ich es im 
einen an. Was mir damals enorm auf 

die erven gegangen ist, waren diese 
Scheiß-Machtspiele, wie sie unter 
Männern laufen. Icb will damit über­
haupt niet sagen, daß Macht an sich 
negativ ist - aber diese Spiele will ich 
nicht mitspielen. Und was bleibt dir da 
als Frau übrig? Entweder mußt du die­
selben Mechanismen benützen, oder 
du mußt eine neue Sprache des tägli­
chen Umgangs finden. Für mich ist das 
ein Lernprozeß über menschliche Kon­
flikte, die bei Mann/Frau-Strukturen 
sehr offensichtlich werden, egal ob 
man sich von der Arbeit kennt oder 
sich nur so im Haus begegnet. Viele 
haben einfach Angst, wirklich zu 
sagen, was los ist, und ziehen es vor, 
sich ihre Position über Hintertürchen 
zu schaffen.Ich arbeite auch künstle­
risch am Ausdruck, daran, in Kommu­
nikation herauszulassen, was da ist, 
und gerlau das versuche ich auch hier 
im WUK. Die Jugendlichen vom Ju­
gendprojekt z.B. sind ja am absoluten 
Macho-Trip. Vor Jahren habe ich 
darauf nur mit Beschimpfungen und 
Aggression reagiert. Jetzt steige ich auf 

ihren Schmäh ein und halte ihnen 
einen übersteigerten Spiegel ihrer 
eigenen Verhaltensweise vor - eine Re­
aktionsweise, die sie einfach noch 
nicht kennen. 

Was ist das grüne Plakat für dich? 

Eine Aktion, die weniger auf diese ein­
zelne Geschichte, sondern vielmehr 
auf Strukturen hinweisen soll, die auch 
in diesem Haus herrschen. Eine not­
wendige Aktion, denn hier gibt es 
sowieso die Tendenz "wir sind ja alle 
so superlocker und lässig und alterna­
tiv, wir sind ja nicht so wie die 
anderen... ". Der Konflikt kommt bei 
den Angestellten auf Grund der Ar­
bei tssi tuation natürlich schneller 
heraus, und ich finde es gut, daß durch 
die Bildung der Frauengruppe etwas 
passiert. Ich hätte mir das oft ge­
wUnscht, als ich noch angestellt war. 
Oft habe ich mich vollkommen allein­
gelassen gefühlt wenn es Wickel mit 
Männem gab, z.B. konnte ich nichts 
ausrichten, als Gernot Ute Fragner 
hinausgeschmissen hat. 

Was bringen die INNENdeinerMeinung 
nach? 

Es ist einfach gut, daß diese Sache mehr 
Aufmerksamkeit kriegt. Unsere 
einzige Möglichkeit: Sobald etwas ge­
schieht, muß es angesprochen werden, 
und dann köännen wir uns gegenseitig 
unterstützen. Und ich finde es toll daß 
jetzt endlich jemand damit anfängt, die 
Dinge auszusprechen - endlich kann 
nicht mehr alles so leicht unter den 
Tisch gekehrt bzw. hinunterge­
schluckt werden! 

INTERVIEW ELFI AICHINGER 
(MUSIKBEREICH) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit sechs Jahren im Musikerbe­
reich. Angefangen hab ich mit WHY 
NOT, einer Frauenrockband, von der 
ich aber bald wieder ausgestiegen bin. 
In der Jazzfraktion des Bereichs bin ich 
die einzige Frau. 

- InfoIntern ­ 27 



Wie gehts dir gefilhJsmäjiig im WUK? 

Ich bin froh, daß es dieses Haus gibt, 
verweigere aber die darin praktizierte 
An von Selbstverwaltungspolitik. Das 
ist nicht die Lebensintensität, die mich 
interessiert. Ich war nie auf dem Musi­
kerplenum, kenne das Theaterplenum, 
und das ist für mich eine einzige Ent­
setzlichkeit - wenn ich daran denke, 
wird mir schlecht. Die hier herrschen­
den Energien sind dermaßen kleinka­
riert - letztendlich hab' ich hier 
begriffen, daß der ganze Alternati b 
reich nicht weniger kleinkariert ist als 
die große Politik. Meine Politik 
besteht darin, Herzen zu öffnen, und 
das mach ich mit meiner Musik. 

Wie geht es dirals einzige Frau unter den 
Jazzmusikern? 
Super. Ich fühle mich total akzeptiert 
und als Bandleaderin geachtet. Wenn 
du mich so spontan fragst, gehen mir 
mehr Frauen auch gar nicht ab - aber 
das hängt für mich auch mit dem allge­
meinen intellektuellen Niveau hier 
drin zusammen, das nicht unbedingt so 
ist, daß ich viel über den Musikerbe­
reich hinausschaue. Ich bin ja meine 
Position schon so gewohnt· vielleicht 
wäre ich nur eifersüchtig, wenn da 
plötzlich mehr Frauen mitreden wollte 
(das ist jetzt aber bitte als Witz zu 
verstehenI). 
Aber im Ernst: atürlich fände ich 
mehr Frauen positiv - so wie ich über­
haupt für mehr Austausch wltereinan­
der bin. Aber für Austausch kompe­
tenter Art, wohlgemerkt - ich bin in­
zwischen auf einem internationalen 
Level und kann mich mit Kindereien 
nicht mehr abgeben. 

Kann das WUK ddner Meinung ruu:h 
diesen Level erreichen? 

Mit einigen Leuten sicher, aber manch­
mal hab ich das Gefllhl, die Leute, die 
wirklich etwas machen, die sitzen gar 
nicht mehr im WUK.. Und das finde 
ich so schade, denn immerhin ist das 
WOK das einzige Haus, das wir haben 
in Wien. Und ich finde es einfach zu 
abgefuckt, besonders das Beisl ist kein 
On mehr, wo ich gern hingehe. Dieser 
alternative Touch ist doch längst nicht 
mehr angesagt - ich zumindest steh' 
schon auf eine gewisse Ästhetik. Und 
genau diese fade Abgefucktheit verhin­
dert meiner Meinung nach auch einen 

wirklichen Austausch -sowohl im Mu­
sikerbereich wie zwischen den anderen 
Bereichen. Ich kann zum Beispiel nicht 
sagen, wer für mich in diesem Haus das 
Sagen hat, ob das Frauen oder Männer 
sind - ich hab nur eben manchmal mei­
ne Probleme mit Einzelpersonen Wenn 
ich zum Beispiel im Veranstaltungsbü­
ro wegen einem Konzert an-rufe, und 
da sagt ein lascher Typ, ich soll ein 
Demo schicken und mich wieder 
melden, dann ärgen mich das einfach ­
da kennt man einfach nur den üblichen 
Rock-Groove und sonst gar nix. 

Wre kann sit:h das deiner Meinung nach 
ändern? 
Meine politische Arbeit besteht darin, 
solche Dinge zu sagen und die Herzen 
der Leute zu öffnen, das ist für mich 
Energie. 

Was hältst du vom grünen Plakat? 

Also das hat mir sehr gut gefallen. Daß 
diese Art von mac e in diesem 
Haus passiert, ist natürlich Wahnsinn. 
Und ich finde es sehr mutig, das dann 
auch aufzuzeigen. Endlich einmal ist 
hier Aggression im positiven Sinne zu 
spUren, endlich einmal tut hier jemand 
den Mund auf und stellt are Forde­
rungen - das tut so wohl' einer tadt 
wie Wien, wo keiner was will, wo alle 
nur immer möglichst mi - ig da­
hinleben wollen. Ich finde das grüne 
Plakt super! Diese Dinge sage ich alle 
aus einer großen Liebe heraus, die sehr 

iel fordert: Unser aller Ansp eh muß 
steigen! 

INTERVIEW EMEL HEINREICH. 
VERWALTERIN DES KINO­
SAALS IM SOZIALBEREICH 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich mache diesen Job jetzt ca. fünf Mo­
nate, bin aber im Frauenzentrum seit 2 
Jahren aktiv. Ich wollte mit dem WUK. 
nie etwas zu tun haben, besonders als 
Ausländerin. 

Wre geht es Dir als ausländische Frau im 
SoziaJbereidJ? 

Ich bin riesig enttäuscht worden, seit­
dem ich hier arbeite. Es ist alles un­
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heimlich männerdominant, und das 
auf eine grausliche Art. Auf den Sozial­
bereichsplenas erlebe ich ständig nur 
persönliche Machtkämpfe zwischen 
den Männern. Die sowieso wenigen 
Frauen dort haben eine typische Frau­
enrolle. Sie sorgen ständig für Ruhe 
und Frieden, müssen Schlägereien 
schlichten und manchmal sogar selbst 
handgreiflich werden. Entweder muß 
ich als Frau mich diesem Klima anpas­
sen, eben auch schreien und so, oder 
ich bin die brave Sekretärin, die das 
Protokoll führt. 
Schon beim ersten Plenum dachte ich 
mir, daß ich bei solchen Aggressionen 
nicht arbeiten kann.Es gibt so viele 
"Spielereien" zwischen Männern und 
Frauen. Ich fühle mich nicht einmal 
auf minimaler Ebene in dieser Hinsicht 
gut. Wenn ich meine Meinung sage, 
fühle ich mich nicht ernst genommen 
als Frau. Nur wenn ich vielleicht stark 
spiele, dann schon. Als Kinosaalver­
walterin muß ich für meinen Job 
dauernd kämpfen. Ich bekomme sehr 
wenig bezahlt, bei jedem Plenum kann 
ich abgesetzt werden. 

Was könnten Deiner Meinung nach die 
Frauen im WUK tun? 

Als erstes müssen sie sich treffen und 
zusammenfinden, um möglichst 
radikal, beweglich und lebendig zu 
sein.Ich finde, es ist zu wenig Kontakt 
zwischen den Frauen im WOK. Ich 
habe bisher mit WUK-Frauen nie 
etwas zu tun gehabt. Ich habe auch das 
GefUhl, daß da kein Interesse besteht. 
Z.B. habe ich einige Male Veranstal­
tungen zum Thema Sexismus und Ras­
sismus gemacht. 
Ich habe an alle Frauen im Haus Einla­
UJ.LI~~.1 verschickt. aber es ist nie eine 
gekommen. Ich würde gerne viel mehr 
Fra en v m WOK treffen. Ich möchte 
ni t sehr gerne herumdiskutieren. Ich 
will Be egung. Ich finde das als Frau 
total notwendig, sich zu bewegen und 
nicht frustriert zu sein. Wir haben uns 
alle viel zu sehr gewöhnt an unsere 
Situationen. 
Wir müssen gemeinsam gegen diese s0­

genannten"Alternativen Männer" vor­
gehen. Ich kann besser gegen meinen 
Vater oder irgendeinen Mann auf der 
Straße kämpfen als gegen diese Män­
ner, die ja überall so nahe sind. Die sind 
gefährlicher, weil sie sich auskennen, 
weil sie viel wissen über uns Frauen 
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und sich so scheinbar anpassen. Wenn 
dann eine Frau etwas ändern will, und 
wenn sich Frauen zusammentun, sind 
sie auf einmal nicht mehr die "Lieben". 

INTERVIEW� 
MIT HELGA WEIKLSTORFER� 

(SOZIALBEREICH; WSZ)� 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit 3Jahren hier, wobei ich im 
ersten Jahr eher lose zum WSZ gehÖrt 
habe, während dieser Zeit aber scho 
an Sozialplenas teilgenommen habe. 
Seit 2 Jahren bin ich ehrenamtli es 
Vorstandsmitglied im WSZ und 
zeitweise für eine Proje orberei 
- es ging um eine Bera.tu.lJl.gS!ttei..e 
ältere Arbeitslose - da 
stellt. Ich kUmmere 
um die Finanzen 

ialbereiclu. 

Warum, ... hier mehr 
Männer? 

Das ist ein all 0­

litisches Phänomen: fann 
Kunst, geht er seinem 
diert das eine Frau, 
Zeitvertreib, evtl. bis 
wUrde mich wundern 
WUK anders wäre wie nst· erall, 
finde aber, daß es eine A be des 
WUK wäre, solche gese1Jschaftli hen 
Normen zu durchbrechen. 

Wie steht's mit der Dominanz der 
Männer im Auftreten in Deiner Gruppe 
und in Deinem Berekh? 

Bei uns im WSZ gibt's da keine Proble­
me. Da überwiegen übrigens die 
Frauen, sowohl bei den Mitarbeitern 
wie auch bei den Besuchern, was teil­
weise an der höheren Lebenserwartung 
der Frauen liegt. Die Zusammenarbeit 
ist gleichberechtigt. Am Plenum neh­
men zu wenige Frauen teil. Direkt 
frauendiskriminierendes Verhalten 
empfinde ich dort nicht, jeder ist zu 
jedem eigentlich ziemlich gleich. Auch 
bei d Raumvergabe werden Frauen 
und • f' er gleich behandelt. Da ich 
selber iskriminierung jeder Form 

erksam registriere, würde ich so­
; . rotestieren. Ich habe bestimmt 

nicht mehr Schwierigkeiten als 
.- . fann, Sachen einzubringen und 

rchzusetzen, und werde damit auch 
akzeptiert. Es ist aber möglich, daß 

es deshalb so ist, weil weniger Frauen 
rt drin sitzen. Je mehr Frauen in 

emer unde dabei sind, umso mehr 
ominanzbestreben zeigen die anwe­

den Männer, z.B. in Form von be­
sonders interessanten Beiträgen oder 
emfach durch die Lautstärke. 

~ geht's Dir mit dem Männerüber· 
schuß? 

Stört mich an sich nicht. Ich würde 
mich aber freuen, wenn mehr Frauen 
mehr Möglichkeiten hätten, im WUK 
was zu machen. Aber da spielt der 
Zeidaktor auch eine Rolle, wegen 
Beruf und Kindern. 

Was könnte gemacht werden, um mehr 
Frauen ins Haus zu holen? 

Ich glaube, daß auch deshalb so viele 
Frauen wegbleiben, weil sie wissen, 
daß die Männer im Bereich so viel strei­
ten; das können sie nämlich daheim 
gratis haben. Aber ich kann mir auch 
vorstellen, daß schwerpunktmäßige 
Frauenveranstaltungen viel wert 
wären. Themen gibt's genug, die Frau­
enproblematik und Diskriminierung 
ist so lange gegeben, bis es keine finan­
ziellen Abhängigkeiten für Frauen von 
Männern gibt. Ich helfe freiwillig je­
dem Mann gerne in den Mantel, wenn 
ich für gleiche Leistung gleiche Bezah­
lung bekomme und mich nicht mit 
einem "Frauenlohn" begnügen muß! 

Was sagst Du zum grünen Plakat? 

Mein erster Eindruck war, ja, das darf 
nicht toleriert und unter den Tisch 
gekehrt werden, weil es sich sonst ein­
nistet und auch hier zum gesellschaft­
lichen Usus wird. Ich fand's l00%ig 
richtig. Aber schlecht war, daß es 
anonym war, das gibt immer Anlaß zu 
Geri1chten, die man nicht beurteilen 
kann, und davon habe ich eine Menge 
gehört. 

Zum Vergleich mit Blasko­
vitch/Memo: Selbstverständlich bin 
ich gegen jede Form von Gewaltan­
wendung, aber für mich ist es ein 
großer Unterschied, ob man aus einer 
emotionellen Spannung heraus gewalt­
tätig wird, oder ob man die Frau wmd: 
sätzlicb als benUtzbares Objekt sieht. 

INTERVIEW� 
MIT BEATE SCHACHINGER� 

(MALERBEREICH)� 

W"~ lange bist Du schon im WUK? 

5 Jahre. 

In welchem Berekh arbeitest Du? 

Im Malerbereich. 

Glaubst Du, gibt es mehr Männer oder 
Frauen im WUK? 

Weiß ich nicht. Es ist. wohl ausgegli­
chen (50 %). 

Wie viele Frauen gibt es in Deinem 
Bereich? 

Zwei. 

Glaubst Du, ist das WOK eher ein 
Männer- oder eher ein Frauenort? 

Wenn weniger Frauen da sind, spricht 
es wohl mehr Männer an. Ich habe das 
nicht gewußt, daß es im WUK so 
wenige Frauen gibt. Das wundert 
mich, Frauen sind im WUK recht auf­
fällig. Es gibt wichtige Frauen: Helga, 
Evelyne, Kulturarbeiterlnnen etc.. 

W"~ jUhlst Du Dich in Deinem Bereich? 
Fühlst Du Dich ernstgenommen? 

Ich fühle mich ernst genommen und 
werde auf dem Plenum nicht unter­
drückt. Auch BeschlUsse trage ich mit. 
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Im Malerbereich hat es immer sehr 
dominante Frauen gegeben, Ona, Gitta 
etc.. 

Würdest Du fir den Vorstand kandidie­
ren? 

Ja, es wäre sicher Zeit, daß mehr 
Frauen in den Vorstand gehen. Trotz­
dem glaube ich, daß die Mehrheit der 
Männer im Haus nicht so ins Gewicht 
fällt; sie ist nicht so stark wie die 
wenigen Frauen. Sie fallen nicht so auf. 

Warum haben die Frauen, diefri1her im 
~ ftlaTen, den Bertich verlas· 
sen? 

Das hatte verschiedene GrUnde, die 
meist nicht im WUK-Bereich gelegen 
sind. Auch Kinder haben nur in einem 
Fall eine Rolle gespielt. Meist haben 
die Frauen ein anderes Atelier gefun­
den oder sind umgezogen. Außer bei 
Gitta. die aus dem WUK. geflüchtet ist, 
war das immer so. 

Hiittest Du gerne, daß mehr Frauen in 
den BereU:h aufgenommen 'fDeTflen? 

Ja! Ein ausgewogeneres Verhältnis 
wäre mir lieber. Ich fUhle mich im 
WUK wohl und im Bereich auch. 
Früher war es schon schöner, als noch 
mehr Frauen im Bereich waren, da 
habe ich immer jemanden zum Plau­
dern gehabt. Wir haben auch versucht, 
daß die freigewordenen Ateliers wie­
der von Frauen besetzt werden, aber 
irgendwie ist das immer schief gegan­
gen. 

Was gefl}Jt Dir im WUK nicht? 

Das WUK ist ein Ort des Kleinkrieges. 
Es wäre gut wenn sich das ändern 
würde. Das wirkt auch nach außen 
negativ und damit auf die Bereitschaft 
von Leuten, ins WUK zu kommen. 

Findest Du. daß mehr Leute ins WUK 
kommen sollen? 

Ja. 

Was trägst Du dazu bei, diese Verände­
rung herbeizuftlhren? 

Ich biete mich als Vermittlerin an, z.B. 
im Galeriebeirat habe ich versucht zu 
vermitteln. Ich finde, mehr Leute 
sollten im WUK VermittlerInnen sein. 

Die Kämpfe finden immer nur inner­�
halb des Hauses statt, es dringt nichts� 
nach außen. Das liegt, glaube ich, in der� 
Natur der Sache.� 
Vieles, für das draußen keine Zeit ist� 
oder aber nur unter der Oberfläche� 
passiert, wird innerhalb des WUK aus­�
getragen. Das ist in jedem selbstverwal­�
teten Verein so.� 

Ich möchte noch einmal aufdiese Fragen 
eingehen bezüglich MännerüberYdJuß im 
WUK 

Ich finde es nicht richtig, Eigenschaf­
ten in männliche oder eibliche einzu­
teilen, da dies eine in der Gesellschaft 
übliche Methode ist, die Machtord­
nung aufrechtzuerhal[ . Es erzeugt 
Pole und das finde ich ni ht gut. Im 
WUK sollte die geseHschaftliche 
Ordnung durchbrochen werden. 
Ein erster Schritt äfe also, diese 
Einteilung in männlich und weiblich 
aufzugeben. In der K gib es keine 
Trennung zwischen männlich und 
weiblich. Es gibt keine Frauenkunst 
und Männerkunst. Frauen haben es 
wahrscheinlich schwer, ihre Ideen in 
der Gesellschaft urchzusetzen, 
bedingt durch die historisch-gesell­
schaftliche Entwicklung, die natürlich 
noch heute Erziehung d SelbstVer­
ständnis der Einzelnen b . usst. z.B. 
mangelndes Selbstvemau ,selbstge­
wählter Rückzug und ·wetbliche Be­
scheidenheit" . 

Wenn es die Frauen schwerer hahm, 
sollten ihnen dann nicht die Männe 
heifen? 

Ja, aber die werden es wohl nicht tun. 
Vielleicht manche schon. Ich denke, 
wenn es Frauen bis hierher ins WUK. 
geschafft haben, stehen sie schon in 
einem Selbsterziehungsprozeß. Natür· 
lich sollten auch die Männer Selbster­
ziehungsphasen durchmachen. 

Was hälst Du vom grünen Plakat? 

Ich finde, wenn man einen Namen so 
groß auf ein Plakat schreibt, sollte man 
sich vergewissern, was wirklich pas­
siert ist. Ich habe mit Margit und mit 
Roland -gesprochen. Was sie mir er­
zählt haben, hat sich nicht gedeckt, 
und am Plakat steht nun eine dritte 
Version. Es ist absurd; der Roland ist 
mein Ateliernachbar. Ich habe mit ihm 
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gesprochen und es hat ihm sehr leid 
getan, wie er sich verhalten hat. Es 
besteht kein Zweifel darin, daß er sich 
nicht richtig verhalten hat. 

Warum hat er sich dann nicht gleich bei 
Margit entschuldigt? 

Nach dem Vorfall waren plötzlich so 
viele Gerüchte im Umlauf, die nicht 
gestimmt haben, da ist ihm wohl die 
Lust vergangen. Ich finde es nicht 
richtig, daß alles was schon vorher an 
Unzufriedenheit da war, auf dem 
Rücken vom Roland ausgetragen wird. 
Ich finde, durch das Plakat wurde der 
Roland in einem Umfang angeklagt, 
der der Tat nicht entspricht. Viele, die 
das geschrieben haben, kennen ihn 
nicht einmal. Der Roland ist ein sen· 
sibler Mensch, der nicht gerne anderen 
weh tut. 

INTERVIEW� 
MIT INGE KAINDLSTORFER� 

(THEATERBEREICH)� 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Seit 6 Jahren. Seit 4 Jahren nehme ich 
auch an Bereichsplena teil. 

Was hast Du fir ein GefUh~ was die 
Anzahl von Männern und Frauen im 
Haus betrifft, ich meine das Verhältnis? 

Allgemein im WUK kommt mir das 
Verhältnis ausgeglichen vor. Im M~ 

ment allerdings sehe ich hauptsächlich 
" änner, was an den vielen Bauarbei­
tern liegt, die 'berall hier arbeiten. 
Im Theaterbereich gibt's mehr Frauen, 
dagegen im Mittdhaus mehr Männer. 
Auf dem Theaterplenum erscheinen 
im Schnitt mehr Frauen, also mehr, als 
prozentual Frauen im Bereich sind, 
weil Frauen halt immer die Arbeit 
übernehmen. 
Im Tanzbereich ist die Rollenvertei­
lung traditionell, d.h. es gibt mehr Tän­
zerinnen als Tänzer und mehr 
Choreographen als Choreographin­
nen. Weil Tänzer rar sind, kriegen sie 
auch viel leichter eine Auftrittschance 
oder einen Job in der Branche. Das ist 
schon wieder so eine Ungerechtigkeit! 
Umgekehrt gibt's das nicht. 
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Wie empfindest Du das Verhaltnis, was 
Dominanz betrifft? 

So wie sonst auch überall: die Männer 
sind im Auftreten scho dominanter 
als die Frauen. Auffallig ist das domi­
nante Auftreten vor allem bei Män­
nern, die Maehtpositionen innehaben, 
im Mittelhaus vor allem; bei den 
anderen ist es nicht so auffällig. 
Im Theaterb 'eh äuft's auch nicht 
bes-ser, al enfalls subtiler. Beide Seiten 
- Männer un Frauen - spielen einfach 
ihr eingelerntes Rollenspiel. Mich 
nervt beides, am meisten allerdings 
mein eigenes Verhalten (was wieder 
typisch weiblich ist, daß ich mich 
selbst am meisten kritisiere). Über­
haupt sind Frauen wesentlich bereiter, 
ihr eigenes Verhalten zu hinterfragen 
und zu reflektieren, da fehlt den 
Männern einfach die Motivation, Viele 

- streiten sogar ab, daß rollensp ifi· 
sches Verhalten existiert. Von erhaJ­
tensänderung ganz zu sch 
einzige Unterschied. zu dntilic~ 
daß Männer' . 
intellek ellen E' 
elnl~s~ k,-~~ 

gib es ~-hif"'; 

fin 'eh als alternative Männer, e 
gar keine Veranlassung haben, sieh in 
der Hinsieht selbst zu kritisieren. 

Wie reagieren die Männer, wenn Frauen 
sie wegen ihres männlichen Verhaltens 
k ' . . ~ntmeren. 

Sie lassen sich nicht drauf ein, höch­
stens, wenn sie einen guten Moment 
haben. Sonst reagieren sie zynisch oder 
ziehen sich mit einem lockeren 
Schmäh aus der Affäre, spielen das Pro­
blem herunter. Männer empfinden das 
als ein Themenkreis außerhalb von 
sich, über den man b tenfalls diskutie­
ren kann. a nicht als einen Aspekt 
ihres eigen alltäglichen Lebens. 

Hat das WUK Deiner Meinung nach die 
Aufgabe, dieses RollenspieJ zu durchbre­
chen? 

Ja, sicher, man müßte Frauen bei der 
Aufnahme ins WUK. bevorzugen, vor 
allem in den männerspezifischen Berei­
chen, wo der Männeranteil so hoch ist. 
Ich finde zwar das Kriterium Frau-Sein 
als Aufnahmegrund allein blöd, aber 
neben dem Konzept, das eine Gruppe 
oder ein Mensch vorlegt, und dem sub­
jektiven Eindruck sollte man schon die 

Quotenregelung im Auge behalten. Ei­
gentlich sollte viel mehr nach dem 
Gefühl geurteilt werden. Wenn man 
von Zeugnissen und all den Erfolgen 
ausgeht, die der/die Bewerberln vor­
weist (und an die Männer sowieso 
leichter rankommen), bewegt man sich 
wieder in dem gleichen System, das 
man durchbrechen will. 
In Bereichen, wie z.B. im Theaterbe­
reich, wo das Verhältnis ausgeglichen 
ist, braucht man meiner Meinung nach 
nicht zwanghaft mehr Frauen aufneh­
men, aber Bewußtseinsarbeit ist 
genauso zu leisten wie überall, da muß 
man irgendwie anders verändern. 

Wie könnte man/frau mehr Frauen ins 
WUK bringen? 

Ich stelle mir vor, daß man durchaus 
Ausschau nach Frauen halten könnte, 
die im künstlerischen Bereich arbeiten, 
und sie gezielt einlädt, im WUK. was 
zu tun. Um wirklich was zu verändern, 

uß jeder einzelne Bewußtseinsarbeit 
leisten. Die Frauen dürfen sich nicht 

Olea, immer wieder Gespräche zu 

Wie fandest Du das grüne Plak4t? 

Gesehen hab' ich's, aber gekümmert 
habe ich mich kaum darum. Das ~iegt 

daran, daß ich phasenweise eine sehr 
abgrenzende Haltung im. WUK. ein­
nehme, weil es immer wieder Leute 
gibt, vor denen ich mich fUrchte. Be­
sonders wenn es mir nicht sehr gut 
geht, grenze ich mich ab. Über dieses 
Abgrenzen bin ich nicht ganz glück­
lich. Phasenweise gebrauche ich das 
WUK mehr, als ich mich damit ausein­
andersetze, was ein Zeit- und Energie­
problem ist. 

Hättest Du Interesse an einem Frauen­
meeting? 

Ja, prinzipiell schon. Es ist halt auch 
eine Zeit- und Energiefrage. 

INTERVIEW ANONYMA 

Wie lange bist Du schon im WOK? 

Ich bin seit 83/84 mit Unterbrechun­
gen im WUK: Zuerst ein Jahr Meiste­
rin mit weiblichen Jugendlichen im 
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Frauenturm, dann ein Jahr WUK­�
Schönbrunnprojekt, seit zwei Jahren� 
WUK-Jugendprojekt.� 
Dort sind wir drei Frauen und sechs bis� 
sieben Män- ner, im Haus insgesamt� 
kommt mir das Zahlenverhältnis zwi­�
schen Männern und Frauen eher ausge­�
glichen vor. Ich muß aber dazusagen,� 
daß ich sonst im Haus kaum etwas zu� 
tun habe.� 

Wie geht es dir im WUK? 

Das Klima im WUK gefällt mir, ich 
fühl mich wohl hier. So wie man sich 
gibt, so ist man eben! Die Arbeit macht 
mir Spaß, und ich muß sagen, ich ar­
beite lieber mit Männern als mit 
Frauen. 

Warum? 

Wir Frauen haben viel mehr unseren 
"eigenen Schädel" - die Burschen 
machen eher, was ich sage. Zuerst 
sagen sie immer, nein so gehört das 
nicht, dann kommen sie aber und 
meinen, so war es doch richtig. Auch 
privat kann ich mit Männern besser als 
mit Frauen, die sind mir einfach zu 
gehässig untereinander. Ich hab ja auch 
schon viel mit Frauen gearbeitet, aber 
die empfinden mich immer als zu do­
minant - vielleicht stimmt das auch, 
denn dreinreden lasse ich mir nicht 
gerne. 

Und das grüne Plak4t? 

Also das fand ich einfach lachhaft, 
mußte es dreimal durchlesen, bis ich 
verstanden habe, worum es da geht. 
Das hätte man ja wirklich anders 
schreiben können, wäre nicht nötigge­
wesen, die ganze Geschichte so breit­
zutreten. 

Ist das Verhältnis zwischen Männern und 
Frauen im WUK deiner Meinung nach 
anders als draußen? 

Ja, vollkommen. Frauen werden im 
WUK nicht so angegangen. Und wenn 
ich mit einem kurzen Rock daherkom­
me und einer redet mich blöd an, darf 
ich mich ja nicht wundern. Drum sag 
ich ja immer: Wie man sich gibt, so ist 
man! 
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INTERVIEW� 
SUSI GAMAUF (FOTOGALERIE) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit 1983 in der Fotogalerie. 

Wie findest Du das Verhältnis Männer 
und Frauen, gefUhlsmäßig undauch zah· 
lenmäßig im WUK? 

Im Malerbereich sind sicher mehr 
Männer als Frauen, die sich breit 
machen, die ihre Anliegen mehr durch­
boxen als die Frauen. Ich wollte auch 
einmal ein Atelier Uber den Sommer 
haben. Da sind welche leergestanden. 
Ich habe einen Maler damals gefragt, 
den Namen weiß ich nicht mehr, er hat 
es abgelehnt. Ich bin dann nicht rein­
gekommen. Das war genauso wie bei 
Gitta Tomschitz damals. Der Typ 
konnte seine Interessen einfach besser 
vertreten. 

Was sollten Deiner Meinung nach die 
Frauen im WUK tun? 

Sie sollten vehementer auftreten. Mehr 
kämpfen. Beruflich ämpfe ich ganz 
gerne gegen die Männer, die gerade in 
meinem Beruf als Grafikerin sehr do­
minant sind. Aber es ist schon 
schlimm. Die Geldgeber sind meistens 
Männer. Und dann rennt alles Ober 
Sympathien und Antipathien. 

Wiegeht es Dirals Frau in der FotogaJerie 
und wie läuft das dort zwischen den Ge· 
schlechtern im Allgemeinen? 

In der Fotogalerie gibt es solche Proble­
me mit den Männern überhaupt nicht. 
Na ja, es sind ja auch nur Frauen im 
Vorsta d. Ich bin Obfrau, dann ie 
Kassierin und die Schriftführerin...Das 

ARBEITET 1'fIN~ 11t/ 
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ist zwar nur auf dem Papier, aber wir 
haben nie Rangkämpfe. Bei Diskussio­
nen verhalten sich die Männer auch 
nicht anders als die Frauen. Unsere 
Ausstellungen sind gescWechtsspezi­
fisch neutral. Das ist aber nicht beab­
sichtigt. Ich haße dieses Gerede um 
eine Frauenkunst. Das lehne ich grund­
sätzlich ab. Obwohl sieh ei ünstle­
rinnen immer wieder ähnliche The­
men herauskristallisieren, wie z.B. 
mehr Sensibilität für den Alltag. 

Was hältst Du 'Vom grünen Plakat? 

Dazu kann ich nichts sagen, weil ich es 
nie gesehen ha e. Ich bin viel zu selten 
im WUK.. 

INTERVIEW MIT SISSI TERtNYI 

Wie lange bist Du sdxm Im WUK? 

6 1/2 Jahre. 1ein Dany hat im 
WUK die Volkssch e besucht. Ich 
habe in dieser Zeit als Kinderbetreue­
rin in der Volksschule gearbeitet. Mein 
Sohn besucht dzt. die Hauptschule. Ich 
habe einige Funktionen l.ßl WUK über­
nommen. Ich war im Delegiertenrat 
für den $ozialbere'eh, im Stand und 
arbeite immer wieder als A . skraft 
in den div. Büros des Hauses. 

Was glaubst Du, gibt es mehr. - ner 
oder Frauen im WUK? 

Auf jeden Fall mehr Männer. So 65 
zu 35%. 

Hast Du Schwierigkeiten, Dich im WUK 
als Frau durchzusetzen? 

'El 

In der Schule hatte ich nie Schwierig­
keiten. Dort sind aber auch mehr 
Frauen. Die Arbeitssituation war auch 
sehr gut. Die Männer in der Schule sind 
sehr bewußt . Im Bereich war das 
anders. Im Sozialbereich sind die 
Männer sehr dominant. Auch wenn 
ich ein sehr verbaler Mensch gewesen 
wäre, hätte ich da keine Chance ge­
habt. Die Männer haben immer die 
Goschen offen gehabt. Es wurde zwar 
immer gesagt, daß Frauen und Männer 
die gleiche Stellung haben, aber die 
Praxis hat ganz anders ausgeschaut. Im 
Vorstand war die Situation auch sehr 
unausgewogen. Dazu kam, daß der 
Vorstand. dem ich angehörte, lange 
Zeit funktionsunfähig war. Wir waren 
zwei Frauen und mußten uns schon 
mehr anstrengen als die Männer, unse­
re Anschauungen zu kommunizieren. 
Trotzdem bin ich mir im Vorstand und 
im Delegiertenrat ernstgenommen 
vorgekommen. In den großen Ver­
sammlungen weniger. 

Was hältst Du 'VOm grünen Plakat? 

Es ist sehr typisch für'sWUK, ich finde 
es irgendwie lustig. Natürlich nicht. 
daß irgendein Arschloch einer Frau 
unter den Rock greift. Prinzipiell fmde 
ich es o.k., wenn ein Plakat gemacht 
wird, trotzdem bin ich da anders. Ich 
wUrde dem Mann in dieser Situation 
eine reinhaun. Es zeigt auch, daß es den 
Frauen, die hier arbeiten, nicht so gut 
geht. Wahrscheinlich werden sie sonst 
auch diskriminiert, so daß sie so stark 
reagieren mOssen. Ich finde es bedenk­
heh. wenn es hier nicht anders ist als 
draußen 
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AKTIVE SENIOREN IMWUK~~~·~~~6
 
Jeden MONTAG.� 10.00-12.00 Uhr: BRIDGE-KURS (Dipl.-Ing.VORACEK)

Einstieg jederzeit möglich. 
14.00-16.00 Uhr: PSYCHOLOGISCHE GESPRÄCHSRUNDE (Fr.FESSL)

Geschlossene Runde. 

Jeden DIENSTAG. 9.00-10.00 Uhr: "EINFüHRUNG IN DIE ASTROLOGIE" (Fr.HETZU
ab 18.9. 

10.15-11.45 Uhr: ENGLISCH FüR FORTGESCHRITTENE 
14.00-15.30 Uhr: SENIORENTANZ (Fr.SCHIMMEL)
16.00-17.30 Uhr: SENIORENTANZ (Fr.GOTSCHE) 

... ...... ... 
Jeden MITTWOCH, 10.00-11,30 Uhr: SENlORE TANZ (Fr.RATTAY) 

10.00-12.00 Uhr: HA DWERKLICHE KREATIVITÄT (Fr.LUDWIG) 
14.00-15.30 Uhr: SELB T FAHRUNGSGRUPPE (Fr.LUDWIG)

Geschloss e Runde. 

Jeden DONNERSTAG.� 10.00-11.00 Uhr: E K NVERSA TI ON 
10.00-11.30 Uhr: unde: AUSSPRECHEN-ANSPRECHEN­

~ " (Fr. FESSL) 
14.15-15.45 Uhr: EN-._ f.FORTGESCHRITTENE ANFÄNGER 
14.30-16.00 Uhr: FRh'::~_: H (Fr.NITSCH-FITZ) 

6.� und 20.9. 16.00-17.30 Uhr: SI·t= -. ~ITSCH-FITZ) 

ab 16.00 Uhr: SCH.' d RIDGERUNDE. freies Spiel. 

Jeden FREITAG.� 13.00-15.00 U r: 0 
15.00- 7.0 U r: GENE N (Hr.KODYTEK) 

erst T BER.� 
GEDÄCH - . . itte um VORANMELDUNG� 
Termin : r; ::e"tig bekanntgegeben. 

SAMSTAG.� 16.30-18.00 Uhr: TANZVER 
Sc~-: ~~::.1.,8.,15. u.29.� Perfekt" z 

SONNTAG. 
9. 9.� um 9.20 Uhr: 

16.9.� um 9.30 Uhr: 

30.9.� um 9.20 Uhr: 

MITTWOCH-VERA STALTUNGEN: 

Da viele Senioren erst im September auf Reisen gehen 0 er ch ihren� 
Garten genießen wollen. haben wir uns entschlossen. mit unseren� 
MITTWOCHVERANSTALTUNGEN erst wieder im OKTOBER zu beginnen.� 

Alle unsere Freunde. die schon dah~im sind, laden wir herzlichst ein.� 
zum "GEI·1üTLI CHEN BE ISAl>1~lENSE IN" mit Kaffee und Kuchen.� 
JEDEN MITTWOCH IM SEPTEMBER ab 16.00 Uhr.� 
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*TELEFON*� 

4085692Das Wiener Seniorenzentrum im WUK 

Programmübersicht 

SONNTAG Wandern gemütlich und flott 

MONTAG Töpfern ohne Scheibe 9.30 Uhr/Mooug-Treff/Gesellschaftstanz 14 Uhr. 

DIENSTAG Video-Club "Oper und Mus' theater-

MITTWOCH Handarbeitsrunde 

DONNERSTAG In Vorbereitung: und Literaturrunden 

FREITAG Museums- und Ausstellun chelMusik 

MONTAG 

17. Sept. 1990� 

Fr. Hann.a Spuzer: da (Diavortrag)� 

24.Sep 99C� 

Prof. Dr. e1'e1>wrlgslehre (Uneile und Vorurteile)� 

Ab { g 17. Sept. 1990: Jeden Mon~ Tanzen hält jung! Gesellschaftstanzkurs um 16.30 Uhr.� 

Du...a .... .l.rl>'-" 

Jeden Di� 

Video-Kl . theater"� 

18. Sept. 1 erin aus Liebe" 

25. Sept. 1990: Pe:-go.L.esI.· -La Serva Patrona" 

MITTWOCH 

Jeden MittWoch : Handarbeitsstunde 

SO AG 

16. Vt;J.uu~.l~e anderer: Treffpunkt: 9 Uhr45 in Hütteldorf beim Autobus Richtung TuJbinger Kogel, Abfahn 
10 Wa:lldcrer:. Treffpunkt: 9 Uhr Wien-Westbahnhof, Bahnsteiganfang zum Zug nach Hadersdorf-Weidlingau. 

23. Sept. vernUtlld1e anderer: Treffpunkt: 9 Uhr Wien-Westbahnhof, Bahnsteiganfang zum Zug nach Purkersdorf­
Gablitz, A •S. Flotte Wanderer: Treffpunkt: 9 Uhr10 in Liesing(S-Bahn) beim Bus nach Laab am Walde, Abfahn 
9 Uhr21. 

BEI UNSICHEREM WEITER 318208 ANRUFEN! 

UNSER ANRUFBEANTWORTER GIBT IHNEN TAG UND NACHT UNSER PROGRAMM DURCH: 408 5692 
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ZEITSCHRIFT FÜR WERK & KULTUR 
KU L T UR F 0 R WIE N. W EIS HEl T S TA T T D UM M HEl T, 

DER LESER SPRICHT! 

WU' brauchen Echo! WU' bitten alle Teilnehmer an der WUK-Mediendiskussion um die Beuneilung von WERK 
& KULTUR in den folgenden Kategorien mit den Noten 1 (= sehr gut) bis 5 (= untragbar) sowie gegebenenfalls 
persönliche Anregungen oder Kommentare. 

Inhalt 
Theaterrranz 
Kunst 
Musik 
Füm 
Literatur 
An,eg""g 

Sprachliche Gestaltung 
Anreg""g 

Redaktionelle Gestaltung, Ausstanung (TItel etc.) 
Anreg""g 

Aufbau, Struktur 

Graphische Ausstattung (Paginierung, Seitenköpfe) 
Anreg""g 

Layout 

An'eg""g 

Lesefreundlichkeit 
Anreg.."g 

Was fehlt in WERK & KULTUR? 

Soll \VERK & KULTUR einen soziokulturellen Teil haben? (1", Je!lr wich/ig. 5 '" """Olig) 

Anreg""g ( AniM~n>orschl4ge) " " , ...... , 

Wo s'ollte die Berichterstattung ausgebaut werden? 

Was könnte man eventuell einsparen? 

1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

Bille ir. tUr Portierlog< ab.wcr. otUr ci,,-,cntUn "fI, 1I'l.'K - Zlilschrijr !ii.r 1I"k d. KulI"', '\'t;.hriJl.cm'oß< 59, 1C% "'i<n 

- InfoIntern • 36 






